
THEOLOGIE IM KONTEXT

Etappen der » Vergegnung«
Christentum und Antisemitismus!

Kım {Strübind

Den Freunden und Lehrern ıIn Jerusalem und Berlin

Der aufgeklärte Heide Sagt: »Jesus 1st iıne
Märchentigur, gab ih überhaupt nicht,
aber die Juden haben ih gekreuzigt, das 1st
sicher«. Jüdische Redensart

Fragt INan, Was Juden Christentum als störend empfinden, wird
INnan als Christ mıiıt einer überraschenden Tatsache konfrontiert. Jüdische
Gesprächspartner werden 1m Unterschied ihren christlichen keines-
WCBS zunächst eıne Liste mıiıt dogmatischen Differenzkriterien wI1e
» Messianıtät Jesu«, » Trinitätstheologie« oder die »Zweinaturenlehre«2?
nennen.?° Es 1sSt heute wen1ıger das materiale Glaubensgut des Neuen Tes
/das als Trennwand zwischen Christen und Judentum steht, wI1e
uns auch die neutestamentliche Forschung zunehmend bestätigt. Was
Juden das Christentum mıiıt Unbehagen denken läßt, 1st die verbreite-

Vorstellung, da{ß das Christentum eine grundsätzlich antisemitische
Religion se1.% Diese Furcht 1st eın neuzeitliches Phänomen. »Auch die
spätantiken, mittelalterlichen und neuzeitlichen Juden sahen 1m Chri-

Überarbeitete Fassung einer Vortragsreihe, die zwischen 1995 und 1996 anläfßlich VOoO  —
Pastoren- und Gemeindetagen gehalten wurde. Der Vortragsstil wurde 1m wesentlichen
beibehalten. Vgl uch Strübind, Christen und Juden Gesichtspunkte einer christlichen
Israellehre, 1n Jahre Staat Israel, Blickpunkt Gemeinde, 4/ 199/, 14-31

die Vorstellung, dafß ıIn Jesus Christus dl€ göttliche und die menschliche Natur
unversehrt und unverändert und 1n gegenseıt1ger Ergänzung vereıint 50 hatte
das Konzzil VOoNn Ephesus (449) und VON Chalcedon (451 als für alle Christen verbindlich
festgelegt.

Zur dogmengeschichtlichen Entwicklung dieser Begriffe vgl das immer wieder auf-
gelegte und uch dem ungeübten Leser zugangıge Werk VO Lohse, Epochen der Dog-
mengeschichte, Stuttgart Ferner Beyschlag, Grundriß der Dogmenge-schichte, Bd Ott und die Welt, Darmstadt 1982, 55{f£; Bd 271 ott und Mensch,
Darmstadt 1991

Vgl Pawlikowski, Art. Judentum und Christentum, IRF 1 / Berlin New ork
1988, 386-388
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tentum VOT allem eine judenfeindliche Macht.«> Der VOT wen1ıgen Jah-
BAgı verstorbene Religionsphilosoph Jeshajahu Leibowitz® glaubt den
Grund für den Israelhafß der Kirche gefunden haben

» Das Christentum konnte sich mi1t der Tatsache der Existenz des Judentums
nicht abfinden Eın Christ aber muß, solange das Judentum och eX1-
tıert, merken, da{s das Christentum Lüge ist (7/9) Judentum ist iın den
ugen d€5 Christentums schlicht eın Oonster /Z) Schon die Existenz
des Judentums 1st also für das Christentum eın schreckliches Problem.
Das Christentum 1st für die gesamte Einstellung der Welt ZU jüdischen
Volk verantwortlich; alles, Was die Welt dem jüdischen Volk angetan hat, un
alles, Was das deutsche Volk dem jüdischen Volk angetan hat, resultiert 4dUus

dem Christentum« (101)
[)as Judentum als Alptraum des Christentums und umgekehrt! Die
Furcht VOT dem Christentum 1st dabei das Resultat christlicher MissI1i-
onserfahrungen. Dies annn getrost als paradox bezeichnet werden, weil
1ss1ıon eigentlich Ausdruck christlicher Liebe den Menschen i1st oder
seın soll Juden haben In der christlichen 1Ss1o0n selten anderes
erfahren als Zwangstaufen, Mikßachtung ihres Glaubens, Gewalt und
Verfolgung bis hın z physischen Vernichtung. Der christlich-jüdische
Dialog findet daher heute me1lst ort eın abruptes Ende, der jüdische
Gesprächspartner den Eindruck hat, >m1ıssıon1ert« werden. 1ssıon 1st
für säkulare SOWIE für tief religiöse Juden gleichermafßen Ausdruck CX1-
stentieller und kollektiver Bedrohung.’
Bedenkt INan, da die ersten Christen ausnahmslos Judenchristen
und das Neue Jlestament m.E keine einzıge heidenchristliche Schrift
enthält, dann drängt sich die rage auf, w1e eın solches Mißverhältnis
entstehen konnte un welche Kräfte CS generlerten. Die Irennung VO  .

Christen un Juden 1im ausgehenden Jahrhundert n.Chr. markiert
nächst das Abreißen des VO  >} den neutestamentlichen Autoren geführten
Gesprächs dem ach Israels. Wie i1st 1U aus einem innerreligiö-
SCI1 eın interreligiöser Dialog geworden ? Diese Verschiebung der (Se-
sprächsebene markiert einen wesentlichen Unterschied zwischen der O1-
tuatıon des Neuen Testaments und der nachneutestamentlichen Zeıt, In
der WIT, hermeneutisch gesehen, immer och leben
Eın substantielles Gespräch mıt dem Judentum schien bereits 1mM ahr-
hundert nicht länger zwingend. [ ies 1St nicht LLUT darıin begründet, da{s
Israel 1m ahr n.Chr. seine politische Fxıistenz weitgehend verloren

A.a.Q., 2386
Die tolgenden /ıtate Stammen aus ders., Gespräche über Ott und die Welt (hg. VO  ;

Shashzar), Frankfurt a.M 1990 (Seitenzahlen In Klammern).
Ich habe diesen Findruck uch während me1nes Studienjahres 1ın Jerusalem (1

immer wieder und sSstaune uch heute och über die Naivıtat und Borniertheit,
mıiıt der christliche Missıonare ZU Schaden des christlichen Glaubens In Israel auttre-
ten
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hatte, sondern auch darin, da{s der Ausschlufß der (Juden-) Christen aus

der sich HE  en formierenden Synagoge deutlich das Scheitern einer Ver-
ständigung markiert ® Als sich der paulinische Iraum VO  — der einen Kir-
che aus Juden und Heiden als zumindest vorläufig nicht realisierbar
herausstellte, sah sich die christliche Kirche genötligt, ihr eigenes Selbst-
verständnis entwickeln. Schon 1m Jahrhundert n.Chr. zeigte sich,
da{fß die Kirche, indem sS1e mehrheitlich Heidenkirche wird,
mi1t den Judenchristen auch die Beziehung Israel als Partner der Liebe
und der Erwählung Gottes aus den ugen verliert. Dies gilt übrigens bis
heute. Wenn heute eın ude Christ wird, dann wird ß ach uUuLNseIielNl

und auch ach jüdischem Verständnis Mitglied einer nichtjüdischen Re-
ligionsgemeinschaftt. Für Paulus Warl C umgekehrt: Wer Christ
wurde, trat In die Welt des Judentums e1n, die sich mıiıt Abraham auftut
un ın Jesus Christus selne Vollendung findet (vgl RKöm 4) Die VO  -

Paulus 1m Olbaumgleichnis (Köm 11,16-24) eidenschaftlich bekämpfte
Überheblichkeit der Heidenchristen hat jedoch, geschichtlich gesehen,
gesiegt und den heilsgeschichtlichen Ansatz verdrängt.

Das Judentum UÜUÜUÜS der Sıcht der Apologeten un Kirchenväter

11 Wem gehört das Ite Testament?

Bel den VO  — der Kirchengeschichtsforschung mıiıt »Kirchenväter« be-
zeichneten Theologen der ersten Jahrhunderte handelte Cc5 sich me1lst
gebildete Heidenchristen, die sich ın einem zunächst heidnischen rOom1-
schen Reich mı1t dessen Religion und Philosophie auseinanderzusetzen
hatten. Vor allem die sogenannten » Apologeten«? des Jahrhunderts
versuchten ihren Zeıitgenossen das » Wesen des Christentums« deutlich

machen .10 In diesem Zusammenhang stöflt INan allenthalben auch
auf Erörterungen ber die jüdische Theologie un Lebensweise. Die ler

Vgl Schäfer, Geschichte der Juden 1n der Antike. Die Juden Palästinas VoO  — Alexan-
der dem Grofßfen bis ZUT arabischen Eroberung, Stuttgart Neukirchen-Vluyn 1983, 135-
1733 v.d Osten-Sacken, Katechismus und Siddur Autbrüche mMIi1t Martın Luther und den
Lehrern Israels, Veröffentlichungen aus dem Institut Kirche und Judentum, Bd 1 / Berlin

München 1984, 213-215; Rendtorff, Arbeitsbuch Christen und Juden Zur Studie des
Rates der Evangelischen Kirche 1n Deutschland, Gütersloh

Das Wort meınt viel wIı1e » Verteidiger« (des christlichen Glaubens). Zu ihrer Welt-
anschauung vgl Beyschlag, Grundrifß I/ 99-

Zum Nachfolgenden vgl esonders Kasting-Olmesdahl, Die Juden und der Tod
Jesu, Neukirchen-Vluyn 1981, 31-40; Niewiadomskı, Die Juden 1m Neuen Testament
und bei den Kirchenvätern, 1ın Weinzierl Hg.) Christen und Juden In Offenbarung und
kirchlichen Erklärungen VO Urchristentum bis ZUT Gegenwart, PI  S EL Wiıen Salzburg
1988, 1547 Ferner se1 verwıesen auf Hruby, en und Judentum bei den Kirchenvä-
tern, Zürich 19/1 SOW1e auf Schreckenberg, Die Adversus-Judaios-Texte und ihr litera-
risches und historisches Umtfteld, Frankfurt aM 19872
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gefallenen theologischen Entscheidungen wurden ür das christlich-jüdi-
sche Verhältnis grundlegend. Dies zeıgt sich daran, dafß etwa die antı]uü-
dische Hetze der Nationalsozialisten E unmittelbar auf Außerungen
der Kirchenväter zurückgriff.*! Wie WIT aus Quellentexten wWlssen, MUu
” 1mM und Jahrhundert n.Chr. eiıne eigene christliche Literaturgat-
tung gegeben haben, die das Verhältnis VO  a Christen und Juden themati-
sıerte. Die me1lsten Schriften sind verlorengegangen oder 1LUFr och frag-
mentarisch erhalten: twa als Paraphrase oder /itat In anderen Schrif-
te  — [Diese literarischen Produkte hatten melst den Titel » Adversus Ir
daios«,! das heißt übersetzt: »Gegen die Juden«. Diese Überschrift 1st
zugleich Programm. Das Gespräch mMi1t dem Judentum 1st eın gezielt p.-
lemisches, das VOINl Abgrenzungen gekennzeichnet 1st » Die antijüdischen
Schritften verfolgten In erster Lınıe den Zweck, die Christen VO  — der
Verwerflichkeit des jüdischen Glaubens überzeugen und den Umgang
miıt den angeblich VON (GGott verwortenen Juden als Zeichen christlichen
Ungehorsams und Unglaubens werten.«
Idie frühen Kirchenväter griffen zunächst eher zögerlich auf die angebli-
che »Schuld« der Juden Tod Jesu zurück. Für s1e Wal wichtiger, da
der Tod Jesu ın Übereinstimmung miıt den Weissagungen der Schritt,

des Alten JTestaments, stand. Die ausgebliebene Anerkennung Jesu
als ess]1as wird VOIN (Gottes Seite her als » Verwerfung« interpretlert.
Damıit verbindet sich die Auffassung, da{s jeder Mensch Willens
und klaren Verstandes erkennen MUSSE, da{ß Jesus der 1mM Alten Jlesta-
mMent verheißene ess1i1as 1st Wer sich dieser rationalen und allgemein
nachvollziehbaren Erkenntnis widersetze, mache sich also schuldig, weil
a Ü dies angesichts der VOIN den Apologeten vorgebrachten geschichtlichen
und moralischen Beweisen 1U ın böswilliger Absicht tun könne. Bereıits
der Barnabasbrief hatte dafür die wirkungsgeschichtlich ungemeın >er-

folgreichen: Gleise gelegt, WeNnnNn mMm1t deutlichem Seitenblick auf das
nicht Christus glaubende Judentum sagt » Mıt Recht wird eın
Mensch zugrunde gehen, der sich wegbegibt auf den Weg der Finstern1s,
obwohl etr den Weg der Gerechtigkeit kennt« Barn V, 4) Der Barnabas-
briet, eine 7zwecks christlicher Unterweisung vertfaflte Lehrschrift aus der
Mitte des Jahrhunderts,!* tolgert daraus, dafß Gott den Bund miı1t Israel
gekündigt habe (was 1mM übrigen keiner Stelle der Bibel behauptet
wird). Den historischen BewelIls sieht der namentlich unbekannte Verfas-
SeTrT darin, dafß die Zerstörung Jerusalems durch die Kömer das Ende der
Beziehung 7zwischen (ott und Israel offenbar mache.

Vgl etwa das bel oöhm Thierfelder, Juden Christen Deutsche, Bd AA
-Stuttgart 1992 gesammelte Materı1a

Vgl Schreckenberg, Adversus-Judaios-Texte.
8 Kasting-Olmesdahl, Juden,

Vgl Ph Vielhauer, Geschichte der urchristlichen Literatur, Berlin New ork 1985
/
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Iie Schriften der Apologeten dienen NnUu nicht mehr, wI1e der Barnabas-
brief, der Gemeindekatechese, sondern sollen den christlichen Glauben
ach außen, der heidnischen Welt, gegenüber verteidigen. Das Ju-
dentum fand 1mM Zusammenhang dieses TOMMEN Anliegens überwie-
gend als dunkle Folie für die eigenen Überzeugungen Verwendung. Es
Wal diejenige religiöse Gröfße der Vergangenheit, VON der I11all sich ab-
grenzte, die eigene christliche Position heller strahlen las-
e  > Der Angrift der Apologeten hatte dabei eıne doppelte Stoßfßrichtung.
Er 7zielte einerselts auf die Bekämptung heidnischer Kulte, die VO  — den
Christen als barbarisch angesehen wurden, un grenzte sich andererseits
aus heilsgeschichtlichen Gründen VO  —3 den Juden ab Angesichts des
eschatologischen Handelns (Gottes ıIn Christus erschien ihnen das Juden-
tum als eın einz1ıger Anachronismus. Aus einem »rechtgläubigen Überle-
genheitsgefühl heraus« (Kasting-Olmesdahl) entwickelte INa eın SaMNZCS
Arsenal vernichtender Argumente die Mutterreligion.
Die argumentatıve Schwierigkeit bestand darin, dafß Ian genötigt WalIl,
die jüdisch-biblischen Traditionen für sich ın Anspruch nehmen.
Denn der Altersbeweis spielte 1m religiösen Gespräch mıt heidnischen
Nichtchristen eıne beachtliche Rolle Die heidnischen Gesprächspartner
mufßten aber allen Umständen davon abgehalten werden, aufgrund
alttestamentlich-jüdischer Traditionen ZU Judentum konvertieren.
Die Herausforderung bestand darin, das Judentum mıt selinen eigenen
Waften schlagen. »Nirgendwo werden darum die Angriffe heftig,
als Weinln e die jüdische Religion geht« (Kasting-Olmesdahl). Die
Argumentationsstruktur verlief immer ach dem gleichen Muster:

DIie Juden haben den Bund un die Verheißungen Gottes ZWal CIND-
fangen, beides aber verloren, wei]l sS1e Jesus als den essias ablehnen.
Daher kommt das bereits VON den Propheten verheißene Gericht ber
Israel.

Neben diese Gerichtsdrohungen stellte inan die alttestamentlichen
Aussagen, die VOo  - eiıner Zuwendung Gottes den Heiden sprechen. !
Das Ergebnis lautet dann Wır, die Heidenchristen, sind die eigentlich Fr-
wählten! iıne Gemeinschaft mi1t den Juden 1st VON daher nicht nöt1g
und auch immer wenı1ger möglich.
Je stärker I1a das Judentum dem Gesichtspunkt einer vermeınnt-
ich sklavischen »Gesetzesreligion« wahrnahm, desto remder wurde den
Christen auch der Gott, den Juden verehrten. Man unterstellte ihnen
nehmend, da{s s1e die Heilige Schrift niıcht richtig verstanden hätten, 1N -
dem s1e dessen verborgenen christlichen 1Inn außer acht ließen. .16 Die
Infragestellung des gemeiınsamen Gottes, die durch die häretischen trö-
INUNSCNH der (Gsnosis und Marcıions längst vorbereitet worden war, */ be-

X55 Vgl Jes 2/1' ' 65,1-2 analog ZUT Deutung des Apostels Paulus In Röm7
16 50 In Justins Dialog mMI1t dem Juden Tryphon.
37 Vgl Beyschlag, Grundri{£ 8 11585-149
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deutete für die christliche Kirche einen gewaltigen Bruch mıt der e1ge-
nenN Vergangenheit, stellte Inan doch nunmehr fest, da{ß die Christen
durch ihre Entternung VO  s der alttestamentlich-jüdischen Tradition ber
keine e1gene, keine »autochthone« Tradition mehr verfügten. Miıt dem
Verlust des Judentums verlor das Christentum seine historische Veran-
kerung und wurde ZU kontingenten (historisch zufälligen) Ereignis ıIn
der Miıtte der Zeit
Dies verursachte bei Heidenchristen eıne nıicht geringe existentielle Un=
sicherheit und Minderwertigkeit 1mM Vergleich miıt den traditionsreichen
heidnischen und jüdischen Überlieferungen. Denn ın der Antike Ve1l-

bürgte das Alter einer Bewegung oder Religion auch deren Legitimität
und Wahrhaftigkeit. Aus diesem Grund WarTr die Bezeichnung » Altes Te)
tament« ursprünglich Ja auch eine Ehrenbezeichnung und alles andere
als despektierlich oder abwertend gemeınt. Das einz1ge Mittel, die eıgene
Legıtimität stärken, blieb das Ite JTestament. Man versuchte daher

beweisen, da{fßs die Christen die rechtmäßigen Besitzer Jjenes Hauses
sind, In dem die Juden, obwohl die Alteren, un das Wohnrecht verloren
haben
Es NUT allem die prophetischen Schriften, auf die sich die Apolo-

stutzten. Schienen deren Heilsweissagungen 11U In Christus e..

füllt, Verheifßung un Ertüllung interpretlerten und legitimierten sich
auf diese Weise wechselseitig. Wenn aber das Judentum selıne Erfüllung
ın Christus gefunden hatte, annn darauf ief die Argumentation ZUSC-
hends hinaus darf s auch nıiıcht mehr ex1Istleren. Der Untergang des
Judentums sollte der geschichtstheologische Beweis für das Christentum
sSeIN. Die hartnäckige Fortexistenz des Judentums auch ach den politi-
schen Katastrophen zweler römischer Kriege (70 un 135 n.Chr.) konnte
dabei die Gewißheit der eigenen Erwählung und der allein gültigen
Schriftauslegung gefährden. Dagegen wurden die gegenwartıgen Leiden
des jüdischen Volkes zusehends miı1ıt Befriedigung AUT Kenntnis
I1NE  = S0 schreibt Justin (T 163 n Chr); der die Juden immerhin och als
»Brüder« anerkennt, !® den Juden Tryphon: » Es 1st Zut und recht, da{ß
euch dies [Leid] passıert ist«.1?
Fin Schwergewicht erhielt zunehmend auch die Kreuzigung Christi, für
die das Judentum insgesamt verantwortlich gemacht wurde Je mehr die
ditferenzierte historische Welt des Judentums 1m Jahrhundert n.Chr.
verblafte und sich das rabbinische Judentum als das normatıve Juden-
e(um etablierte, desto einliniger und pauschaler wurde »den« (d.h allen)
Juden die Kreuzigung Jesu angelastet. (Gestützt auf einzelne Aussagendes Neuen Jlestaments verschwammen die Grenzen zwischen den einzel-
ala  - jüdischen Gruppen und die Vieltalt des jüdischen Lebens, die In der

15 Vgl Niewiadomski, Juden,
I Jat nach Kasting-Olmesdahl, Juden,
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elt des /weiten Tempels mı1t den Begriffen Synhedrium, Pharisäer, Es-
Sadduzäer us  S verbunden Judentum un Christentum

wurden In typologischer Engführung als monolithische Blöcke verstan-
den übrigens auch das Christentum ıIn der Optik des Judentums.
Neben Justin tat sich Melito (019)  - Sardes &5 190), eın rhetorisch begna-
deter Prediger, besonders ın selner Polemik das Judentum hervor. In
seliner Schrift » Vom Passa«, die eiıine Predigt darstellt, legte Melito selner
heidenchristlichen Gemeinde die Osterbotschaft au  N Die Rolle des Juden-
[UmMS In den ÜUsterereignissen erinnert 1er den Stoff griechischer Ira-
gödien: Finerseits »mudßte« Christus ach Gottes Willen leiden, WOZU 16
rael auch (sottes Werkzeug WAaT. Zugleich versteht Melito die Ausliefe-
rUunNns Jesu die Römer als eın »unerhörtes Unrecht« Israels, das in einer
moralischen Korruption und Verderbtheit Israels gründe. ach selner
Meınung haben die Juden Jesus umgebracht, >weil er ihre Gelähmten g-
heilt, ihre Aussätzigen rein gemacht, ihre Blinden wieder Ad115 Licht g-
führt und ihre Toten auferweckt hatte. Darum muÄßfßte leiden« 20
Jesus muÄßfte also leiden, weil f Gutes tat! I hese Erklärung 1st historisch
gesehen absurd. Sie verlagert den messianischen Streit die Identität
Jesu auf das Gebiet der Ethik, Jesus und das Judentum (seiner Zeıt
gerade engsten beieinander stehen.?! S50 aber wurde das Judentum
ethisch diskreditiert: Juden sind einfach Ose Menschen, s1e sind ontolo-
gisch depraviert. Melito sah In der Hinrichtung Jesu eiıne bewußte un
böswillige Mißfachtung des eigentlichen Gotteswillens, eine Jat der Cadtt-
losigkeit, die ih ZU Urteil ber das gegenwartıge Judentum führt
» Den Herrn ast du zugrunde gerichtet, gründlich 1St du gerichtet WOT-

den Und jetZt liegst du tOt darnieder!«?2 Hier wird ZU ersten Mal
greifbar, da{fß die Juden ınsgesamt »Gottesmörder«® sind Denn Christus
1st aufgrund der physisch und metaphysisch verstandenen Wesenselin-
eıt des Sohnes mı1t dem Vater selbst LSOFF Miıt dem Sohn haben die Ju-
den zugleich den Vater a1ls Kreuz geschlagen.
E# )as Motiv (010) »Gottesmord«

ach 200 n.Chr. treten die lateinischen Kirchenväter auf Miıt ihnen Wel-

den die Angrifte auf das Judentum 1m Tlon och schärfer und leiden-
schaftlicher iıne Analyse ihrer Schriften ze1ıgt eine eigenartıge Diskre-
Danz Der Konflikt mıt dem Judentum auf der theologischen Ebene steht

A:;a.0.,
Vgl Vermez, Jesus der ude Ein Historiker liest die Evangelien, Neukirchen-

Vluyn 1993; vgl ferner die bereits klassischen Werke VOIN Flusser, Jesus, oMo 140,
Reinbek bei Hamburg 1983; Bornkamm, Jesus VO  - Nazareth, 1 / Stuttgart
WV1983; Bultmann, Jesus, Tübingen 1951

AI nach Kasting-Olmesdahl, Juden,
2& Vgl Niewiadomskıi, Juden, 14+t.
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1im Gegensatz einer mehr oder wenıger friedlichen Koexistenz ZWI1-
schen Juden und Christen 1m alltäglichen Leben Dies belegen die grofße
Anzahl und die Themen der antijüdischen Schriften. S0 werden ıIn Rom
kirchliche Gesetze erlassen, die eine Heirat zwischen Juden und Christen
verbieten. Es muffs also entsprechende ‚Vortfälle« gegeben haben, enn

sollte Inan mıiıt Juden diskutieren oder Gesetze sS1e erlassen,
wenn sS1e 1m Leben der christlichen Gemeinde keine Rolle mehr spielten?
Als Leitmotiv der Auseinandersetzungen ann der atz Tertullians (T
220) gelten: » Es gibt keinen größeren Streitpunkt zwischen Juden un
Christen als die rage, ob Christus schon gekommen se1l.«‘4 Die Beweise
für die Messianıtät Jesu beinhalten jedesmal den entsprechenden Gegen-
beweis, da{s die Juden 1m Unrecht sind Die Behauptung, die Juden selen
schuld Tode Jesu, bekommt jetzt zunehmend eın selbständiges CO
wicht. Die Kreuzigung Christi wird dem einen Verbrechen, für das es
keine Sühnung gibt. Daher haben Juden eın Recht mehr, (ott ihren
Vater NeNNEN, wı1e Cyprian festhält. Im Endgericht wird sich die fre-
vlerische Tat der Kreuzigung den Juden auswirken. Den Juden bleibt
LLUT die Möglichkeit, sich tautfen lassen, VO  . dem auf ihnen la-
stenden offenbaren Eluch erlöst werden:

» Wıe schwer sS1e sich verfehlt haben das würde, selbst wWenn s1e nicht
selbst zugäben, ihre heutige Katastrophe beweisen. Zerstreut, unstert, umherir-
rend, vertrieben VO Boden un Himmel ihrer Heimat, durchstreifen s1e den
Erdkreis, ohne einen Menschen, ohne Gott ZU önıg haben Und wird
ihnen nicht einmal erlaubt, als Fremdlinge kurz ihr Vaterland besuchen.«?5>

Mit Hilfe dieses Motivs VO »ewıgen Juden«, der als Zeichen des göttli-
chen Gerichts und des Selbsthasses unstet durch die Weltgeschichte
wandert 65 wird In moditfizierter Form och ın arl Barths 1S-
raellehre begegnen?® hat die Fortexistenz des alten Bundesvolkes end-
ich einen, vielmehr einen doppelten 1INN erhalten: Einerseits of-
enbart das gedemütigte Judentum (iottes Zorn, WwI1Ie Hieronymus fost-
stellte.27 Andererseits annn sich der Glaube Unglück der Verfluchten
geradezu delektieren:

Apologeticum,
Tertullian, zıit ach Niewiadomski, Juden,

26 » Diese iıne Gemeinde hat In ihrer Gestalt als Israel der Darstellung des göttlichenGerichts, 1n ihrer Gestalt als Kirche der Darstellung des göttlichen Frbarmens dienen.
S1ie ist ıIn ihrer Gestalt als Israel ZU Hören als Kirche Uummm Glauben der Verheißungbestimmt.« Barth, Kirchliche Dogmatik H2 Zürich 1942, 215

» Nur einmal, Jahrestag der Eroberung und Zerstörung Jerusalems durch die Rö-
INECT, sieht InNna  - eın trauerndes Volk einherziehen, altersschwache Greisinnen und hochbe-

(Greise miıt zerrissenen Gewändern, ihrem Leibe und miıt ihrem Zustand den
Zorn des Herrn kundtuend« (zit. nach Niewiadomski, Juden, 19 Hervorhebung 1mM Ori-
ginal).



Etappen der » Vergegnung« 169

»S51e \ die Juden] sind notwendig für die Gläubigen, damit ott unNnserTren

Feinden unls sein Erbarmen zeıgen konnte. Damıit also die gläubigen VöL-
ker nıicht (Gottes Gnade VEISCSSCHL, leben VOT ihren ugen die blinden Juden,
damit s1e beim Anblick ihrer Blindheit iImmerzu begreifen, wI1e sehr s1e Ott
für ihre eigene Erleuchtung danken mussen. «25

[)as posıtıvste Bild VO Judentum aus christlicher Sicht verdanken WIT
dem Kirchenvater Origenes (T 254) In seiner Auseinandersetzung
mi1t dem Heiden Celsus betonte Urigenes immer wieder In großer Weit-
sicht, da das Christentum MNUuUr aus dem Judentum heraus verstanden
werden könne, weshalbh ß das Judentum auch gegenüber heidnischen
Angriffen In Schutz ahm Werde das Judentum angegriften, sSE1 auch
das Christentum ıIn Getahr. ber selbst Urigenes teilte die verbreitete
Auffassung, da{s das Judentum mi1t der Verurteilung Schuld auf sich g-
laden habe un dem göttlichen Zorngericht stehe, das sich ın der
Zerstörung Jerusalems durch die Kömer gezelgt habe
B1s ZU Ende des Jahrhundert n.Chr. gehört die Kreuzigung Christi
mehr oder wenıger ZU festen ‚Sündenregister<, das INa  . dem Judentum
insgesamt entgegenhält. Dies belegen die Schriften der Kirchenväter
wI1e die zahlreichen Märtyrerakten. Wenn sich schliefßlich doch immer
wieder einzelne Juden AnE Herrn bekehren, gilt dies als Zeichen be-
sonderer Gnade, die aber für das jüdische olk eın Hoffnungszeichen i1st
Die christliche »Reichsreform« durch den ersten christlichen Kaiser,
Konstantın d.Gr. (* 337 nuChn); die Kirche Miıtte des ahrhun-
derts mıiıt einem staatlichen Apparat aus, der auch ihr antijüdisches Kon-
zept AAA Staatsideologie machte. IDie Juden galten NnUu wWwI1e früher die
Christen, nicht mehr 1U als Andersgläubige, sondern regelrecht als
Fremdkörper innerhal des römischen Staates. Iieser Staat besafs das
Recht, das Lebensrecht der Juden beschränken, Was auch geschieht.
» Anders als der ‚heidnische Staat« annn der christliche Nachtolger des
Römischen Reiches die Pluralität der Religionen nicht verkraften.«??
Die heftigsten und wirkungsvollsten Angriffe auf das Judentum gıingen
dabei VON christlichen Predigten aus, esonders In der Passıonszelit. Die
Predigten apst R0OS d.Gr. (T 461) vermeiden die namentliche Er-
wähnung der Juden Heißen s1e bei ihm doch 11UT och »wütender
Volkshaufe« oder »tobende Menge«, die voller »vatermörderischen Has-

se1l Juden werden 1er als »brüllende Raubtiere« bezeichnet, die 1m
Dienste Satans stünden. Immer wieder werden sS1€e auch einfach 1U als
»die Gottlosen« tituliert. Da{fß ihr Schicksal besiegelt sel, werde daraus
ersichtlich, da{fß sich bei der Kreuzigung Jesu der Himmel verfinstert
habe Dies sel der Juden willen geschehen, für die NUu die Sonne
ter  a  en se1.>0

258 Pseudorutinischer Kommentar (In Psalmos), vAr ach ehbd
29 Kasting-Olmesdahl, Juden,
5 Vgl ebd
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Damit 1st das Vokabular für die nächsten Jahrhunderte gepragt. Die Ju-
den sind die Gottlosen und Gottesmörder; alles Leid, das sS1e rifft, 1st die
Strafe ür Golgatha, eın verblendetes 'olk ausgerufen habe »Seıin
Blut komme ber u1ls und uUunNnseTe Kinder« 27}25 Diese Vorwürte
tauchen teils wörtlich in antisemitischen Hetztiraden der Nationalsozia-
listen wieder auf Sie machten damit deutlich, Was diese »posiı1t1-
Ve Christentum«?1 verstanden: Einen neuheidnischen un antısemıit1-
schen Mythos rassistischer Gegensätze, die durch die geschichtliche Fr-
fahrung VO Justizmord Jesus Christus bestätigt werde.
Die Bilanz dieses ersten Gesprächsgangs In nachkanonischer eıt nımmt
sich verheerend au  N Die Versuchung einer einselt1gen Schuldzuweisung
1st orolßs. Dennoch ware es5 völlig falsch, das Christentum insgesamt als
bösartiges Monstrum, das Judentum hingegen als offene un dialogbe-
reıite Religionsgemeinschaft darzustellen. Die Wahrheit 1st auch 1er
komplizierter. [ )as Judentum hat, besonders ach den politischen Kata-
strophen VON und 135 nı Chr. mehr und mehr missionarischem
Schwung und dem Willen A Gewinnung der heidnischen Welt für den
jüdischen Monotheismus verloren un sich auf sich selhbst zurückgezo-
sch Das Christentum wird wI1e jede andere Religion 1m Talmud ZU
Bereich des »Götzendienstes« gerechnet.“? Die wenıgen Stellen, die auf
Jesus gemunzt sind, setfzen ih mıt Bileam oder anderen Zauberern
gleich. [)as Achtzehngebet erhält ohl Ende des Jahrhunderts n.Chr
den das (Juden-)Christentum gerichteten /usatz:

» Den Verleumdern aber sS€e1 keine Hoffnung und die ruchlose eglerung MmMO-
gest du bald beseitigen ın agen un: die Nazarener [Judenchristen]
un die Mınniım [Sektierer] mogen 1mM Nu zugrunde gehen, ausgelöscht We1-
den aQus dem Buch des Lebens Gelobt se1st du, Herr, der die Frechen de-
mütigt. «>

Das Judentum, das his zAFE Erscheinen des Christentums auf dem besten
Wege WAäIrl, sdie« Religion des Römischen Reiches werden, hat Polemik
mMI1t Gegenpolemik beantwortet. S0 Walr Ial bemüht, die Elemente aus
der eigenen jüdischen Tradition eliminieren, auf die sich auch das
Christentum bezog. Dies zeıgt sich 7 B In der Passahtradition und der
christlichen Deutung Jesu als dem Passah-Lamm. [)as amm spielt se1lt-
her bei der jüdischen Passahfeier keine Rolle mehr Ebenso hat 111a In

ar Vgl S 24 des Parteiprogramms der » Wır ordern die Freiheit aller religiö-
5  - Bekenntnisse 1mM Staat, sOweIlt s1e nıicht dessen Bestand gefährden der das Sitt-
lichkeits- und Moralgefühl der germanischen KRasse verstoßen. I die Parte1 als solche VelI-
YT1: den Standpunkt eines posıtıven Christentums, hne sich kontessionell eın be-
stimmtes Bekenntnis binden. Sie bekämpft den jüdisch-matrialistischen (eist In und
außer u1ls ].« Zur Bedeutung vgl Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich, Bd
Vorgeschichte und eıt der Ilusionen e  '/ Frankturt a.M Berlin 1986, 106-109

Vgl Leibowitz, Gespräche, 7
43 Zit nach v.d Osten-Sacken, Katechismus und Siddur, 714
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den meılsten 5Synagogen alles, Was eın Kreuz erinnern könnte elimi-
nlert, bis hin den Fensterkreuzen und Gewölbekreuzen, die INan In
vielen Synagogen vergeblich suchen wird
[J)as Gespräch zwischen Christen und Juden 1st durch den frühzeitigmifsglückten ‚Dialog« Jahrhunderte zurückgeworfen worden. Multter-
und Tochterreligion scheinen bereits 1m anbrechenden Mittelalter nicht
mehr dieselbe Sprache sprechen. Martın Buber hat diese
Phase des Streitgesprächs die » Vergegnung« VO  —; Christen un Juden
genannt.

Martın Luther und die Juden
Die Auseinandersetzungen 1m och- und Spätmittelalter haben den
konfrontativen un ideologisch ftormatierten Gleisen wen1g Änderungbewirkt . ** iıne Blütezeit des christlich-jüdischen und islamischen | ia
logs fand zwischen dem und dem ausgehenden Jahrhundert ıIn
Spanien Unter dem ach einer aristotelischen Philosophie trafen
sich islamische, jüdische und christliche Theologen, Gemeinsamkei-
ten und Differenzen der TeI großen Religionen erortern. Im Mittel-
punkt der Erörterungen standen Fragen ach Monotheismus und Irınıi-
tat SOWI1e den ethischen Gemeinsamkeiten aller Religionen. Auft jüdi-scher Seite ragten ler besonders Maimonides, Jehuda Hallevi und bra-
ham Ibn aud hervor. Die Vertreibung der Juden aus Spanien 1497
durch Königin [sabella, eine katholische Fundamentalistin, machte diese
Ansätze zunichte 9°
Die Hältte des Jahrhunderts stellt jedoch geradezu einen mögli-chen >Kalros« für die Neuaufnahme des Dialogs zwischen den Reform-
kräften des Humanısmus und der Reformation mıiıt dem Judentum dar
Dies INas diejenigen überraschen, die Luthers eidenschaftlichen
Kampf für das gesetzesfreie Evangelium und seline antiıjüdischen Ausfäl-
le WIlssen. Die Außerungen des Wittenberger Reformators gegenüberdem Judentum sind ambivalent und WIe vieles In Luthers Denken 61-
tuationsbedingt formuliert. Alles ıIn allem jedoch sind s1e unerträglich In
ihrem feindseligen Pathos, das Kirchengeschichte schrieh und dessen
Wirkungsgeschichte den Weg ach Auschwitz vorbereitete.

Vgl Graus, Judentum und Judenverfolgung 1mM och- und Spätmittelalter, In
Weinzierl, Christen 11I1d Juden, 33-43

Vgl die schöne Darstellung VO  — Guttmann, Die Philosophie des Judentums, Wies-
baden 1985,

36 Vgl Fink, Die Juden In der Christenheit des Mittelalters, HKG Z
Va bes. Latourette, Geschichte der Ausbreitung dES Christentums, Göttingen1956,
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[)as Zeitalter enttäuschter Hoffnungen
Es War auch wenı1ger die Reformation selbst, die 1m Blick auf das christ-
lich-jüdische Verhältnis i Impulse SCTZTUEG, als vielmehr die breite
Strömung des Humanısmus, die alle Gebildeten ın Europa erfalt hatte.
Die Welt des Humaniısmus mi1t ihrer ethisierenden Theologie führte
mehr als drei Jahrhunderte VOT dem Aufkommen der sogenannten ibe-
ralen Theologie einer Relativierung kirchlicher Dogmen auf der Basıis
VOINN Vernunft und Sittlichkeit. Durch Johannes Reuchlin, den Grofßonkel
und Lehrer Melanchthons, wurde eine Kenalssance des Hebräischen dus-

gelöst, VOo  - der auch Luther profitierte. Durch Reuchlin gelang erstmalig
eiıine wissenschaftlichen Erschließung des Alten JTestaments 1mM nichtjüdi-
schen Abendland.$7 Im Judentum 1st Reuchlin, obwohl Q Christ Walrl, bis
heute eine anerkannte Persönlichkeit.
Luthers Einstellung ZU Judentum WAaT, w1e bereits angedeutet, ambiva-
lent, 1mM gaNnzen jedoch sehr negatıv. Weithin bekannt 1st selne Spät- un:
Schmähschrift »Wider die Juden un ihre Lügen« VO  — 154272 ° uch
Wenn Luther schwerlich eın Kassıst genannt werden annn un seine Po-
lemik sich 1m Rahmen des traditionellen christlichen Antisemitismus be-
/ i1st D doch einem der ‚Kirchenväter des modernen Antisemi-
1SMUS< geworden.?

» Keine andere Person In der Geschichte des abendländischen Christentums
hat wWwIe Martıiın Luther auch die Hoffnungen VO  — Juden entzündet; keiner
hat sS1e aber auch tief enttäuscht wWwIe Fast wI1e eın Megss1ias wird der Ne-
ftormator aus Sachsen anfänglich ın jüdischen reisen begrülst. Doch gilt
ihnen Ende als dl€ Inkarnation Hamanns, des blutrünstigen un mordgie-
rıgen Feindes der Juden schlechthin.«49

Der Rahmen selner Außerungen ber die Juden WarTr durch die Überzeu-
sSung vorgegeben, definitiven Ende der Zeıiten leben Die VOT den
Toren des Deutschen Reiches stehenden Türken und der ın Kom residie-
rende Papst für ihn die Mächte, welche die letzte Trübsal ber das
Christentum heraufführen würden. Kein Zweitel: die politischen Ver-

Vgl dessen berühmte Schrift: » De rudimentis hebraicis« aus dem ahr 1506
35 Vgl

Vgl hierzu und A Folgenden Brecht, Martın Luther, Bd Die Erhaltung der
Kirche:i Stuttgart 1987, 329-345; Stegemann, Die Stellung Martın Luthers
und der evangelischen Christen ZAEN Judentum, 1ın Weinzterl, Christen und Juden, 47-65;
Ch  3a} Ben-Sasson, The Reformation In Contemporary Jewish Eyes, 1n Proceedings of the
Israel Academy of Sciences and Humanities, Bd 4/ Jerusalem 19/1, 239-326; Lapide,
Stimmen jüdischer Zeitgenossen Martın Luther, 1n remers (Hg.), Die Juden und
Martin Luther Martın Luther und die Juden, Neukirchen-Vluyn 1985, 171-185;
Oberman, urzeln des Antısemitismus. Christenangst und Judenplage 1m Zeitalter VO  -
Humanısmus und Reformation, Berlin 1981; ders., Die Juden ın Luthers Sicht, 1n Kre-
INLETS, Juden, 136-162 (ın diesem Sammelband befinden sich weıtere Auftfsätze ZU Thema)

Stegemann, Stellung,
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hältnisse für die Reformation hatten sich verschlechtert. Der endzeitli-
che Kampf konnte jeden Augenblick losschlagen. Die Unbußfertigkeit
der Juden, für deren Geschick Luther In den Anfängen der Reformation
Verständnis gezelgt hatte, weil s1€e wIe w dem römischen apst wider-
standen, schwand zunehmend gegenüber der Empfindung, da{s hoff-
nungslos sel, auf eine Bekehrung der Juden Christus hın hofften.
50 Wal Luther tatsächlich jener »Mensch zwischen Gott un Teufel«, als
der ih Heiko Oberman ın der m. E schönsten Lutherbiographie be-
schrieben hatte.41 Darın Sanz mittelalterlich und darin auch den VO  - ihm
geschmähten »Schwärmern« nicht gallıZ ferne, die 1mM Prinzıp ebenso
eidenschaftlich verachtete wWwIe die Juden
In der 1523 verfalßten Schrift »Da{fs Jesus Christus eın geborener ude
S@1« überwog och der gewinnende Tonfall. Luther hatte sich stark für
eiıne w1e WIT würden tolerante und menschenwürdige Behand-
lung der nicht Christus glaubenden Juden eingesetzt, freilich auch 1n
dieser Schrift »ausschliefßlich 1mM Kontext der Bekehrung«,*“ VO  - der
I11lall s1e durch ihre schlechte Behandlung abgehalten habe » Wenn die
Apostel, die auch Juden also hetten mi1t uns heyden gehandelt,
w1e WYI heiden mı1t den Juden, wWerTe nıe keyn Christen den
Heyden worden .«% Luther War davon überzeugt, das zeitgenössische Ju-
dentum durch konsequente Exegese, durch die sich Luther der katholi-
schen Theologie überlegen wußte, für das Evangelium gewıiınnen. Von
katholischer Seite wurden Vorbehalte geäußert, die Luther, den
Kryptojuden, und das Judentum ın SaNZ negatıver Konnotatıon In
einen Topt warten.

Z »Sola scr1ıptura« Exegese oder Schriftprinzip?
Luthers Polemik das Judentum“* älßt sich erstmals ın der Fasten-
postille VO  F 1526 fassen. In der Auslegung VON Joh (Juden als Satans-
kinder) SETzZtE sich Luther miı1t der Weigerung des Judentums auselnan-
der, anzuerkennen, da{fß Jesus der ess1as und (Gottes Sohn sel
Aufgrund dieser Einstellung gebe sich Christus ihnen auch nıiıcht
kennen. Die Juden sind 1er jedoch wenıger als ethnische Gruppe, als
vielmehr repräsentatıv verstanden: S1e sind die Prototypen der verblen-
deten Menschheit insgesamt.
In der Auslegung des Ps 109 schreibt Luther, da{ die Juden VeI-

stockt selen und daraus das Gericht ber sS1e resultiere. Die Verstockung
wird 1ler gleichsam als die Natur der Juden bezeichnet. In einer Ausle-
SUNg des Ps wird sowohl für den aps als auch ür die Juden

Oberman, Mensch zwischen ott und Teufel, Berlin 1981
Stegemann, Stellung,

43 Luther, 11 315
DIie nachfolgenden Beispiele finden sich bei Brecht, Luther 3/
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bestritten, da{ß s1e ZU olk (Gottes gehören. Juden und Katholiken WUTr-
den vielmehr das Gottesvolk verfolgen: Die einen hätten schon immer
die Propheten vertolgt, die anderen bekämpften die evangelische Chri-
stenheit.
Als sich 1530 eın Pfarrer Luther wandte, sich beraten lassen,
w1e Inan eın jüdisches Mädchen taufen sollte, rıet Luther einer einge-
henden Vergewisserung, obh die Absicht des Mädchens auch aufrichtig
se1l Es se1 schon vorgekommen, da{ß Juden 1m Vollzug der Taufe den
christlichen Glauben verlästert hätten. Fin anderes Mal sprach sich Kı
ther die Taufte eiınes Juden aUuU»s, enn für taufbereite Juden gelte
» Es sind Schälke«®. Die Lästerung des christlichen Glaubens, die für Ei17
ther zugleich Gotteslästerung Wal, wurde ın der Folgezeit miıt
dem Streit die rechte Auslegung des Alten lestaments ZULI Triebfeder
VO  - Luthers Antisemi1itismus, der bizarre und erschreckende Früchte 7@1-
sCch sollte.
Andererseits unterstutzte Luther ber lange elıt einen Judenchristen,
dessen Armut se1ın Mitleid erregte. /Zusammen miı1t Melanchthon ahm
jeder der beiden eın ind des Judenchristen Jakob Gipher auf und sorgte
für sS1e
Luthers Enttäuschung und antijüdische Polemik 1st eıne Frucht selıner
exegetischen Nöte, ın die er ın der Auseinandersetzung miı1t der jüdi-
schen Auslegung des Alten Jlestaments gerlet.

» Denn Luther 1sSt felsenfest davon überzeugt, da{fs die Schrift die Wahr-
heit des christlichen Glaubens Jesus als den Messias und Gottessohn und
nichts anderes als s1e bezeugt. Wer diese Christuswahrheit nıcht sieht, 1st be-
stenfalls besserungsfähig un überzeugbar, schlimmstenfalls verstockt und
VO Teutel besessen. [ Sofern sS1e nicht selner christologischen Inter-
pretatıon vordringen, mussen s1e sich als verstockt erwelsen. Denn entweder
hat das Christentum recht oder Oott 1st eın Lügner. Tertium 1O  — datur! «46

Martın Brecht hat In seliner großen Lutherbiographie sehr schön aufge-
ze1lgt, WIeEe Luther ın selner Auseinandersetzung mi1t Juden und Juden-
christen immer wieder ın Erklärungsnotstand gerlet. Er versuchte nam-
ich beweisen, da{s viele alttestamentliche Aussagen auf Christus
zielten und In ihm ihre Erfüllung fanden. Die heutige, nicht mehr konfes-
sionell Bibelwissenschaft gibt weithin den jüdischen Auslegun-
gCh Luther den Vorzug. Luther Z21ng soWelt, da{fß 1m Streit
mi1t den Juden das Ite Testament seline eigenen exegetischen Prinzı-
pıen konterkarierte. Die für ih eINZ1Ig sachgemäße Auslegungsmethode,
LLUI den buchstäblichen, also den »Literalsinn« anzuerkennen, steht art

seline Bemühungen, das Ite lestament als einen einzıgen Hin-
weIls auf Christus und damit als eın christliches Buch erwelsen. T

Zit ach Brecht, Luther 5 330
46 Stegemann, Stellung,
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thers zunehmender Antiısemitismus entsprang seinem Streit die
Auslegung der Bibel, deren Universalschlüssel d } In Christus sah .4
Luther blieb ZWarTr der Überzeugung, da{ß die Juden (sottes erwähltes und
berufenes olk selen. ber dieses Privileg WarTr verlierbar. Ebenso w1e die
Spende VO  — Taute und Abendmahl ohne den Glauben wertlos WAalfl, Wal

e5 auch miı1t dem Judesein ohne den christlichen Glauben. Die exeget1-
schen Auseinandersetzungen mıt der rabbinischen Schriftauslegung rie-
fen bei Luther eiıne sich steigernde Verachtung des Judentums her-
VOT. Wo philologisch nicht weılter wußte etwa 1im Bereich der Irınıtäts-
theologie), berief er sich auf das Prinzipielle: Die Offenbarung (Gottes In
Jesus Christus se1 unumstößlich. Die Bestreitung des dreieinigen (Gottes
durch das Judentum, das ın dieser Behauptung oftmals einen Tritheismus
(Dreigötterlehre) sah, War für Luthers Ohren blasphemisch. Gottesläste-
rFungs aber WarT eın justitiables Delikt, im Rahmen selner Zweireiche-
lehre eın Fall für die Obrigkeit als dem »Regiment Z Linken«. Aus 1a
thers Enttäuschung entwickelte sich geradezu eın Aufruf 7LE Hinrichtung
des Judentums. Das Elend der Juden würde sich 1Ur 1mM Falle ihrer Kon-
version Au Christus, ihrem » Vettern und Herrn«, ändern.
In der Auseinandersetzung miı1t den christlichen Sabbathianern*® hatte
Luther resignlert. iıne weltere exegetische Auseinandersetzung schien
ihm wenıger ennn Je sinnvoll, da Juden schwerlich gewınnen selen.
Gegen ihr Beharren auf den rabbinischen Auslegungen se1 eın Kraut
gewachsen. en Rabbinen warf VOoO  e »S1je zerreißen und ZzermarTrtiern
die Schrift iın ihren Auslegungen w1e die unflätigen aue einen Lustgar-
ten zerwühlen und umkehren.«  49 Da sich die Juden ber 1500 Jahre lang
se1lt ihrer Vertreibung nicht VOT ihrem essias gedemütigt hätten, sSEe1
das auch für die Gegenwart, die für Luther zugleich Endzeit WAäT, nicht

erwarten In der Schrift eines judenchristlichen >Kenegaten«, Antho-
1US Margaritha 15530); sah CT selne Verblendungstheorie bestätigt. Für
Luther, der den Menschen als eın » Reittier« entweder des (eistes (ottes
oder des Teufels sah, auch die Juden alle besessen.
An der Wittenberger Stadtkirche 1st bis heute Chor die 1034 » Ju-
densau« sehen, auf die sich Luthers verächtliche Haltung gegenüber
der rabbinischen Auslegung des Alten Jlestaments bezieht:

» Es 1st hie Wittenberg uUuNseTeT Pfarrkirchen ıne Sau ın Stein gehauen,
da liegen Junge Ferkel und Jüden un  J die SAaUSCHI. Hınter der Sau stehet eın
Rabbin, der hebt der Sau das rechte eın POT, un miı1t der linken and
zeucht den Bürzel ber sich, bückt un: guckt mi1t großem Flei{s der Sau

dem Bürzel ın den Talmud hinein, als wollte Scharfes muüh-
5a Lesendes] un Sonderliches lesen un! ersehen.«

Vgl Brecht, Luther 3I 320-345
48 Vgl dle Schrift »Wider dle Sabbather« VO  — 1538 5 / 309-337).

Zit nach Brecht, Luther 3/ 325
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Immer wieder flackern jedoch auch erstaunlich posıtıve Aussagen ber
das Judentum auf, etwa 1540, als Luther die Heroen des Alten Jlesta-

gali über die Kirchenväter stellte. Christus se1 die Blume, die aQus

dem schönen Gewächs dieses Volkes hervorgegangen se1l In einer Ausle-
Suns ber Köm 15,8 schreibt »S5Summa dieser Epistel,
beide, Juden und Heiden, sollen selig werden«. Luther hat die Erwartung
des Apostels Paulus nicht preisgegeben, dafß zumindest eın Teil der Juden

würde.

» Von den Juden und ihren Lügen« (1542)
Luthers harte Barmherzigkeit

IDie bekanntesten un leider problematischsten Außerungen Luthers STeE-
hen In seliner Schrift » Von den Juden und ihren Lügen«.50 Es andelt
sich jedoch nıicht eıne Streitschrift, die sich Juden wandte, SO11-

ern Christen, VOT allem Obrigkeiten und Pfarrer, denen eıne
Handreichung ZU Umgang mıiıt Juden prasentiert werden sollte. [ iese
Schrift 1sSt nichts anderes als der Aufruf Au Pogrom. Als solcher hat s1e
eiıne beispiellose Wirkungsgeschichte innerhal der evangelischen Chri-
stenheit entfaltet.
Im ersten Teil bestritt Luther den Juden alle Vorzüge, auf die s1e sich be-
riefen (und die zumindest Paulus ihnen och zugestanden hatte, vgl
Kom 9,4!) Der sündige Mensch habe, egal ob ude oder Heide, nichts,
Was 61 (Gott gegenüber vorzubringen habe, auch nicht die Beschneidung
oder die Taufe
Im zweıten Teil bemüht sich Luther den Schriftbeweis, da die altte-
stamentlichen Verheifßungen auf den endzeitlichen essias gemunzt Se1-

(Philologisch hat sich Luther 1er aus heutiger Sicht 1Ns Abseits De*
stellt.) Teil e1ns und Zzwel stehen der Überschrift: » Von den Juden
un ihren Lügen«. Die Lästerung des christlichen Gottes, se1l sS1e real
oder fiktiv, War Luthers eigentliche Antriebsfeder für seıne Polemik Be*-

iıne nicht geringe Rolle spielten talmudische und besonders kab-
balistische Deutungen des christlichen Glaubens, die sich Christus,
Marıa und die Christen richteten emmatrıe). In solchen Deutungen
der jüdischen Mystik werde die Ansicht vertreten, Jesus se1 eın kabbali-
stischer Zauberer und Marıa eine Hure, die Jesus ın der Zeıt ihrer Men-
struatıon emptangen habe, weshalb er auch eiıine Mißgeburt geworden
sSe1 Aufgrund solcher, 1m Judentum wen1g populären Behauptungen L1EeA-

g]erte Luther emport, indem ©1 solche Blasphemie selnerseılts mıiıt den al-
ten Greuelmärchen VO  ; der jüdischen Brunnenvergiftung un der Ent-

führung christlicher Kinder beantwortete. Kein Mensch halte überdies

53,
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die Juden gefangen: » Wır haben S1e Jerusalem nicht geholt | Wır
wollten SCcIN Geschenke A W} geben, da{s WIT sS1e los werden« >1
Im folgenden entfaltet Luther se1ın SANZCS Arsenal antisemitischer Hetze,
das ebenso abartig WI1Ie umtassend Wäl, da{s Generationen VOoON

Christen und Nichtchristen ihren antisemitischen Ha{s aus diesen ma{fs-
losen Außerungen spe1isen konnten. Juden selen Faulpelze, da sS1e
Sabbat ruhten, während Christen arbeiten mülßlten. Juden selen eın Übel,
einer Krankheit vergleichbar, die Inan bekämpfen musse. In Luthers
Hausapotheke das Judentum findet sich der Ratschlag: » Wır MUS-
SeMN sS1e mıt Gottesfurcht und einer harten Barmherzigkeit HC-
hen«. Was Luther einer »harten Barmherzigkeit« verstand, zeıgen
sieben gemeınte Ratschläge:

hre ynagogen sollten verbrannt un Zzerstort werden, weil sS1e der
(Irt der Lästerung des christlichen Glaubens selen.

Für die Abgötterei der talmudischen Religionspraxis sollten den Ju-
den keine Gotteshäuser oder Kirchen Z Verfügung gestellt werden.

uch sollten alle Häuser der Juden zerstort un die Bewohner Ve@I-
trieben werden; Ial sollte den Juden wI1e den /igeunern Notunterkünf-

zuwelsen, ıIn denen sS1e hausen könnten.
Talmud und Gebetbücher (Siddur) selen konftiszieren.
Juden sollten eın Recht auf Geleitschutz haben
Ihr Hab un (ut sollte konfisziert und Judenchristen verteilt WCCI -

den, da a]] iıhr eld SOW1€eS0O 198088 VO  — Christen geraubt se1l
Außerdem sollten Juden UE Zwangsarbeit bei den Christen herange-

werden.
Wer diese Zeilen als Zeitgenosse liest, ann nicht anders als erschrocken

Auschwitz denken. Der Realismus solcher Ratschläge, die Luther der
weltlichen Obrigkeit empfahl, 1st In Tausamer Weise Realität geworden,
gerade 1n uUuNseTem Jahrhundert. Vielleicht 1st die VOo  - arl Barth SCZUSEC-

Linie VO  a Luther Hitler nicht Sahız abwegig, wI1e manche K445
theraner 1es empfinden.? Jedenfalls kam Luther auch nicht entfernt der
Gedanke eiınes friedlichen Zusammenlebens. Selbst die Fxistenz mehre-
| 8 B wohlgemerkt christlicher! Kontessionen ıIn einem Gemeinwesen
lag völlig außerhal selnes Vorstellungsvermögens.”
Luther wandte sich mı1t dieser Schrift nicht LUurx die weltlichen Obrig-
keiten, die seine Vorschläge durch Vertreibungen der Juden umgehend ın
die Tat msetzten, wobei s1e wesentlich milder als Luther, sondern
auch Pfarrer un Prediger. Sie sollten auch ann VOIL den Juden Wal-

51 Zät nach Brecht, Luther 3/ 335
52 Vgl Busch, arl Barths Lebenslauf, München 1978, 318; Barth, Die Deutschen

und WIT, 1n Fine Schweizer Stimme, Zürich 1945, 334370
„ Die prinzipielle Unvereinbarkeit der Konvıvenz kontessionsverschiedener Menschen

1n einem Gemeinwesen and uch 1m Westfälischen Frieden VO 16458 und der Formel
»Cuius reg10, elus religio« ihren Niederschlag.
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Nen, wenn die Obrigkeit »versagte«, nicht die Juden ein-
schritt. Denn eben diese Juden verfluchten ach selner Meıinung Je>-
dem Sabbat die Christen und den Christus. Dabei machte Luther ın SEe1-
lieTr Madßslosigkeit keine Abstriche bzw. Unterscheidungen. Die Pfarrer
sollten der Obrigkeit beratend AAUEE Seite stehen und sS1e ihre Aufgabe
erinnern, die Juden nıiıcht dulden.** Denn Juden selen »Schlangenge-
zücht und Teutelskinder«.
Die | . ıste lutherischer Umbarmherzigkeiten miı1t den Juden 1st lang und
s1e 1st VO  ' einer unerträglichen, durchdringenden Feindseligkeit. Der Re-
formator äfl+t In dieser Schrift auch nicht den Hauch eines Mitgefühls
erkennen. 7Zwischen den Juden un dem Evangelium gebe es 11U Krieg.
I die Schrift und die geschichtliche Ertahrung hätten die Verwerfung der
Juden offenbar gemacht. Ihre Messiashoffnung se1 durch den tatsächli-
chen ess]ias ad absurdum geführt. Den also Dämonisierten galt schlufs-
endlich se1ln TOMMEer Wunsch: »Christus, lieber Herr, bekehre s1e
barmherziglich un erhalte u1ls In selner Erkenntnis, welche das ewl1ge
Leben ist, fest und unbeweglich. Amen«.
Der mittelalterliche Mensch Luther zeigt durch die Pandämonisierung
selner Kontrahenten, da{s 6r den wachsenden Gegensätzen, Widerstän-
den und Differenzierungen, die selnem reformatorischen Anliegen ‚ent-
gegenschlugen, nicht gewachsen WAäLl. Bauern, Täuter un Juden wlesen
dem Reformator die kritische Grenze selner Konfliktfähigkeit auf Wer
überall Menschen VO Teutel besessen sieht, die eıine andere Erkenntnis
Vvertreten, wird schließlich selbst einem ind der Hölle Im Blick auf
das Judentum wird Sal der reformatorische Grundsatz des sola scrıptura
(allein die Schrift) auf den Kopf gestellt: » Die Kehrseite der Verchristli-
chung der Hebräischen Bibel 1st bei Luther der Antijudaismus. «>

Antijudaismus und Antısemitismus Im Jahrhundert
Ich L[UeEe 19888 einen gewaltigen Satz 1Ns und Jahrhundert. Dies 1st
deswegen berechtigt, weil das Verhältnis zwischen Juden und Christen
1mM wesentlichen konsistent bleibt. Nicht einmal der Toleranzgedanke des

Jahrhunderts, VON dem auch UÜHISCIE Freikirche profitierte, änderte
den Antagon1ismus zwischen Christen un Juden grundsätzlich. Toleranz,
auch die der Christen gegenüber Juden, darf nicht mıt Akzeptanz VeI-
wechselt werden. Es 1st Napoleon verdanken, da{fß die Emanzı1ıpatıon
der Juden In Deutschland erstmals durchgesetzt wurde.°®

uch 1les haben die Deutschen Christen In die Jlat umgesetz .
55 Stegemann, Stellung,
56 Vgl hier Lll'ld ZU Folgenden Seebafs, Christlicher Antijudaismus und moderner

Antisemitismus, ın Rendtorff Stegemann Hgg.), Auschwitz Krise der christli-
chen Theologie, München 1980, ıE A
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A Befreiungskriege und Revolution (019)  . 1848

war hatte schon das auf Hardenberg zurückgehende preußische Juden-
edikt VO  - 1812 die bürgerliche Gleichstellung »1m allgemeinen« vollzie-
hen wollen. Dies stie{fs jedoch beim preufßischen öÖnlig auf Widerstand.
Schon 1815 War die bürgerliche Gleichstellung VO  — Christen und Juden
ıIn weılten Teilen der deutschen Lande wieder rückgängig gemacht WOT-
den 50 kehrte an 1mM Zeitalter der Restauration YAHR voraufkläreri-
schen Schutzjudentum zurück. Bıs yvAEE Revolution VO  . 1848 blieben die
Juden schutzbefohlene, nicht gleichberechtigte und auf die Launen ihrer
Landesherren angewlesene Bürger zwelılter Klasse. Dieser Ansicht schlos-
S@1)1 sich auch die großen deutschen Philosophen der Auftklärung und des
Idealismus Der Kirchenhistoriker Gottf$ried Seehafß falt 1es w1e
folgt

» Von ant ziehen sich bis über Fichte Hegel un Marx die ablehnenden
Urteile ber die Juden, die als Vertreter eiınes der Aufklärung verhaßten theo-
kratischen Systems gelten un: die einem oktroyierten (Gesetz als

Ausdruck VO  D Heteronomie un Knechtschaft leben Und
wenn Philosophen wI1e ant die Juden als Natıon VO  — Wucherern charakteri-
sıerten, Fichte VOT ihnen als Staat 1m Staat warnfte, Marx als ihren Kult un:!
ott Schacher un Gold erklärte, Was konnte I1a dann VO  — kleineren (ei-

erwarten.«>/

Juden galten, stärker och als die verhafßten Franzosen, als Gegenbild
des vermeintlich deutschen Volksgeistes. [ iese Ansicht wurde VO  —; nat10-
nal Orlentierten christlich-konservativen Politikern gefördert. Ihnen gal-
ten die Juden auch als die Urheber der Französischen Revolution. In
Flugschriften behauptete INa Sar, jüdische Dämonen hätten die Eisen-
bahn ach Deutschland gebracht. JIurnvater Jahn, eın übler Antısemıit,
rief Z Kreuzzug Franzosen, Junker, Pfaftfen und Juden auf,
bei die Juden die einzıgen die INan tatsächlich behelligen konnte.
Der vulgäre Antıisemitismus des Mittelalters erlebhte 1mM Jahrhundert
eine beispiellose Renaissance. Dieser Wal w1e der Antisemitismus 1Ns-
gesamt auch eın psychosoziales und politisches Phänomen: Der Wel-

dende deutsche Staat grenzte mi1t Hilfe eines nationalen Bewulßstseins
diejenigen aUuUs, die ihm als die Fremden erschienen. Übertritt und Taufe

die einzıgen Optionen, Juden 1ın Deutschland eın gleichbe-
rechtigtes Leben ermöglichen. och auch VOT den Pforten der Kır-
chen machte der Antısemitismus nicht alt In einer vulgär-antisemiti-
schen Schrift heilßt 6s »Man gebe dem Juden alle sieben Sakramente,
aber ew1g wird Cr eın ude bleiben« .8

Seebafßs, Antijudaismus,
558 ALa
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/Zwar brachte der Liberalismus des Jahrhunderts eine gewlsse Ent-
und Aufwertung der Juden mıiıt sich Diese Sympathie galt Je-

doch wen1ger den Juden als einer schutzbedürftigen Minderheit, als viel-
mehr jenen jüdisch-liberalen Akademikern und Wirtschaftsführern, die
selbst Teil des Liberalismus Die jüdische Orthodoxie blieh welt-
gehend außen VOIL, auch wWenn ıIn der Paulskirche das Prinziıp der uden-
emanzıpatıon Eingang In die deutsche Verfassung and Symptomatisch
1st eın /ıtat Richard Wagners: » Als WIT für die Emanzı1ıpatıon der Juden
strıtten, WIT aber doch mehr Kämpfer für eın abstractes Princıp
als für den cConcreten Fall Der Eifer für die Emanzipatıon der Juden
[kam] vielmehr aus der nregung eines allgemeinen Gedankens als aus

eıner realen Sympathie. «>°
Es erneut christlich-konservative Kräfte, die das Judentum für die
Revolution VON 15854585 verantwortlich machten. Die bürgerliche Revoluti-

VOIN 184585 sSEe1 das Ergebnis einer »roten, jüdischen Wühlerei« SCWE-
SCH; angeführt VON einer »Legıon vagabundierender Judenjungen«, lau-
tete eın Vorwurtf der Konservatıven. DIies wurde VO  ; Heinrich Heine mit
dem Spottvers bedacht: » Ausländer, Fremde sind S me1st, die
unls gesat den Geist der Rebellion; dergleichen Sünder Gottlob, sind
selten Landeskinder«.©0
Dem wirtschaftlichen Aufschwung der 50er und 600er Jahre des ahr-
hunderts WarTr verdanken, da{ß die antijüdischen ampagnen zunächst
nachließen. iıne grundsätzliche Aversion alles üdische blieb Je-
doch bestehen, bis das VO  - Bismarck zusammengeschmiedete Reich 1871
UG soziale Verhältnisse schuf, die den Antısemi1itismus 11  ia entfachten
und auch In christlichen Kreisen salonfähig machten.

Antısemaitismus ım Deutschen Reich ach 1570

Für das neuerliche Auftflackern des Antısemitismus ach 18570 gab
verschiedene Gründe. Durch den Prozeß der Urbanisierung und der
Elucht zahlloser Ostjuden aus Rufland gelangten viele Juden In die
Städte des Reiches, VOT allem ach Berlin. Die Aufhebung aller Schran-
ken gegenüber den Juden durch die endgültige Emanzı1ıpatıon 15869 Off-
etfe jüdischen Bürgern erstmalig den Zugang iın gehobene Stellen, 1m
Bankwesen, 1m Handel und ın der Presse. Es WarTl das Zeitalter einer ın
der Geschichte des Judentums beispiellosen Assimilation das kulturel-
le Leben In Deutschland: Man verstand sich als »Deutscher mosaischen
Glaubens«. Die Religion wurde Z.UTI Privatsache.
Der Börsenkrach VO  . 1873 und die Wirtschaftsdepression Ende der /Uer
und Anfang der Q0er Jahre zeıgen die Verflechtungen 7zwischen

A
560 Sit nach Ebd
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wirtschaftlicher Lage und Antiısemitismus. Dies hing auch CNS damit
SamMmmenN, da{fß das Judentum überwiegend miıt den liberalen Schichten ın
Deutschland verbunden WAaT. Sobald die wirtschaftsliberalen Kräfte VelIl-

sagten, wurde dies zugleich Anla{s für antisemitische Bewegungen.
Anfang der S0)er Jahre gründete der Hofprediger Adolf£ Stoecker®] selne
»Christlich-Soziale Partei«. An Stoecker ze1ıgt sich beispielhaft, da{s c5
nıicht etwa das konservative, sondern das emanzıplerte und assımilierte
Judentum WAarT, das den Widerstand christlich-konservativer Kreise her-
vorrief. Er kämpfte dagegen, da{fß dem Judentum 1im Reich eiıne selner
Meinung ach hohe Kepräsentation 1m öffentlichen Leben zukommen
könnte. Stoecker sah die Getfahr einer »Entkirchlichung« In Deutschland
un besonders In Berlin durch den jüdischen Einflufß gegeben. Für Stoek-
ker gehörten aber Kirche un Volk untrennbar Folglich War
für das Judentum eın Platz INn Deutschland. Als Folge der Weigerung der
Juden, Christus glauben, beklagte Stoecker eine den Juden fehlende
Sittlichkeit. IDie Juden wurden VOoNn ihm autf dieselbe Stutfe w1e die Heiden
gerückt, Was eine Umkehrung jüdischer Vorbehalte iın der Antike } 0 Aaber dem Christentum darstellte. S0 hatten Juden etwa eine unmoralische
Einstellung YABEE Ehe, da s1e die Scheidung legitimierten und praktizierten,und selen unfähig ZUT Nächstenliebe. Juden könnten daher ıIn einer Cip-
sellschaft ur subversiv tatıg SEeIN: »Da{(s die Juden nıicht glaubten, WarTr ihr
Elend Dadurch wurden S1e aus dem Volk der göttlichen Offenbarung eıne
Rotte Korah, welche Christum kreuzigte und einem Werkzeug des
Welt- und Geldverkehrs entartete Die Juden sıtzen mıtten uns
und arbeiten der Zerstörung der Kirche «2
Zusammen mi1t dem Historiker Heinrich VO  — Treitschke wurde Stoecker

einem der Wegbereiter jener Spielart des Antısemitismus, welche
Christentum und Natıiıon miteinander verband und das Judentum als mi1t
dem deutschen Geist unvereinbar betrachtete. Durch Stoecker und
Treitschke erreichte der Antisemitismus auch die gebildeten Schichten.
Von Treitschke Stammı(t der atz » DIie Juden sind Unglück«.® 1879
wurde In Berlin eine »Antisemiten-Liga« gegründet, und 880/81 er-
zeichneten eiıne Viertelmillion Deutsche eıne Petition den Reichstag,der die rechtliche und soziale Gleichstellung Von Juden ablehnte.
Das Jahrhundert ze1gt die Tragik des christlich-jüdischen Ver-
hältnisses. Bezog sich die Verachtung des Judentums In der Alten Kirche,
1mM Mittelalter und In der Reformationszeit auf Israels angebliche Un-

61 Vgl Engelmann, Kirche Abgrund. Adolf Stoecker und seıne antijüdische Be-
WESUNgG, Studien ZU jüdischen Volk und christlicher Gemeinde, Bd 5/ Berlin 1984

62 Greschat, Protestantischer Antisemitismus In Wilhelminischer elt Das Beispieldes Hofpredigers Adoltf Stoecker, 1n Brakelmann / Rosowski Hgg.), Antisemitis-
INUS, Göttingen 1989, 29

63 Weinzierl, Art Antisemitismus VIL his Jahrhundert, IRE 3/ Berlin New
ork 1978 / 159 (155-165).
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bulßsfertigkeit SOWIEe auf dessen vermeintliche gelst1ge und geistliche
Rückständigkeit, drehten sich die Verhältnisse ın der Hälfte des
Jahrhunderts gerade Hier wurde das assımilierte, weltotfene, iberale
un dialogbereite Judentum angegriften, weil b für nationalkonservative
reaktionäre Kreise den verhafßten progressiven, aufgeklärten und hu-

Kräften der Gesellschaft zählte. Welche Position das Judentum
auch Immer als gesellschaftliche Kraft einnahm: eın Verhalten konnte

CHt Ressentiments wecken und Antısemitismus hervorruten.
Der rassische Antisemitismus hat selne urzeln ebenfalls 1m ahr-
hundert. Er argumentıierte scheinbar naturwissenschaftlich. usgangs-
punkt WarTr die Untersuchung des Franzosen Arthur de Gobineau ber
die Ungleichheit der KRassen VO  z 53-1855 64 KRasse wurde dabei als eine
Kombination vermeintlich unveränderlicher körperlicher, gelist1iger und
moralischer Anlagen verstanden, die sich angeblich wissenschaftlich
nachweisen ließen. Hier wurde eın qualitativer Gegensatz VO  ; Juden und
Arıern generilert, der irreparabel schien. Nicht einmal die Bekehrung Z
höheren Religion des Christentums blieb den Juden als Möglichkeit.
Dies annn I1a daher als den völkischen und weltanschaulichen Antise-
mı1ıt1ısmus bezeichnen. eın Ziel WarTr nicht mehr HUL die Einschränkung,sondern die Ausschaltung des Judentums.
Die verschiedenen Spielarten antisemitischer Einstellungen 1 -
INner auch religiös bestimmt. Es MUu erstaunen, ıIn welchem Ma{fde die
theologische Wissenschaft VON antisemitischen oder zumindest antijuda-istischen Tendenzen durchdrungen WAaT. Ein für die wissenschaftliche
Textforschung Neuen Testament wichtiger Theologe wWwI1Ie Paul de
Lagarde WarTr eın christologischer Denker und bekennender Christ; der
radikal alles üdische aus der christlichen Theologie verbannen wollte.
Selbst diejenigen Kräfte, die sich aus ihrer liberalen Gesinnung heraus

eın nationalistisches Christentum ach der Weise Adolf Stoeckers
wandten und sich einer objektivierenden religionsgeschichtlichen For-
schung verpflichtet wulßten, VO  > einer herzlichen Abneigung er
sch alles üdische ergriffen, die heute bizarr anmutet
Julius Wellhausen gehört jenen Wegbereitern der exegetischen Wis-
senschaften, deren Verdienste das Verständnis alttestamentlicher und
neutestamentlicher lexte WIT nicht hoch veranschlagen können.
Er gehörte jener Generation VO  aD Universalgelehrten, die es heute
nicht mehr oibt. Und doch verstand T die Geschichte des alttestamentli-
chen Glaubens als einen Proze(s der »Denaturierung«, WI1e es nannte
Am Ende stand das entartete und seinen alttestamentlichen urzeln
entfremdete Judentum da, ber das Wellhausen sich immer wieder au -
(erst verächtlich äaußerte:

64 Vgl Weinziterl, Antisemitismus, 158tf£; Seebafßs, Antijudaismus, 19$£.
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» Der Schöpfer Himmels un: der Erden sich ın einer kleinlichen
Heilsanstalt, der lebendige Ott ste1gt VO Thron zugunsten des (Gesetzes.
[)as Gesetz drängt sich überall e1n; beherrscht un Ssperrt den Zugang ZU
Himmel, regelt un verschließt das Verständnis des göttlichen Waltens auf
Erden Sovie] ihm liegt, entseelt die Religion un verdirbt die Moral.«®

Paulus wird für Wellhausen schliefßlich YAG grofßsen »Pathologen des Ju-
dentums«. Der Pathologe arnnn 1U och die Leiche sezleren un die
Krankheit feststellen, die einem Menschen das Leben gekostet hat
Adolf Harnack 1st der zwelıte grolße Gelehrte jener Epoche, dessen
Ethisierung des Christentums eigentlich eıne Brücke ZUuU Judentum hät-

bauen müssen.®® Da{s ihm alles Jüdische zuwider Wäl, 1st daher rein
rational schwer nachvollziehbar Judentum und Christentum galten ihm
als Zzwel sich ausschliefßende Gegensätze. Er bezeichnete das Ite Testa-
mMent ausdrücklich als eın jüdisches Buch und lehnte es5 gerade eshalb
für das Christentum ab Das Judentum habe ber den FErnst der Religiondurch selne Priester und Theologen »Sand und Schutt« gehäuft, den das
Christentum beseitigt habe S0 gehöre das Ite JTestament auf den Ab-
tallhaufen der Geschichte, da s als SaNZECS das Dokument einer falschen
und überwundenen Religion sSe1 Berüchtigt 1st Harnacks /iıtat In seinem
Marcion-Buch TO2U):

» [JDas 1mM Jahrhundert verwertfen, WarTr eın Fehler, den die orofse Kır-
che mıiıt Recht abgelehnt hat; 1mM 16 Jahrhundert beizubehalten, War eın
Schicksal, dem sich die Reformation noch nicht entziehen vermochte,
aber selt dem 19 Jahrhundert als kanonische Urkunde 1m Protestantismus
noch conservleren, ist die Folge einer religiösen un kirchlichen Lähmung

Hier reinen Tisch machen das 1st die Grodßstat, die heute fast
schon spat VO Protestantismus verlangt wird.«

Dieser theologische Antijudaismus 1m ausgehenden und beginnen-den Jahrhundert hat auf jüdischer Seite eın christenfeindliches
Aquivalent. Im Gegenteil. ber Kants Philosophie der Moral ergabensich zahlreiche Berührungspunkte mi1t dem Neuprotestantismus. Wäh-
rend die deutschen Gelehrten das Judentum perhorreszierten, bemühten
sich jüdische Theologen wWwI1e Hermann Cohen un Martin Buber
elne Verständigung mıiıt den Christen. ermann Cohen schrieb einen g-radezu freundschaftlichen und verständnisvollen Nachruft auf Wellhau-
Sch, In dem dessen Weite SOWI1eEe die Grenze dieses Forscher würdigte.®/
Man mu fairerweise sagen, da{s die Sozialdemokratie und der Katholi-
Z1ISMUS deutlich weniıger antisemitisch Wi als der Protestantismus.

65 Vgl Wellhausen, Abrifs der Geschichte Israels und Judas, 1n ders., Skizzen \1Ild
Vorarbeiten I/ Berlin 1884,

66 Vgl Rendtorff, Die jüdische Bibel und ihre antijüdische Auslegung, 1n RendtorffStegemann, Auschwitz, 99$f. Zu Wellhausen vgl 107$
67 Vgl Kusche, Die unterlegene Religion. [)as Judentum 1m Urteil deutscher Altte-

stamentler, SKI 1 p Berlin 1991,
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Gerade die Bismarck verfolgten Minoritäten esaßen eıne Art Zu-
sammengehörigkeitsgefühl, wenngleich sich auch ıIn der katholischen
Presse antisemitische Außerungen finden ©® Der Antisemitismus des
Kaiserreichs, der 1mM Nationalsozialismus alle Stränge vereinigte und ent-
faltete, hatte 1mM Jahrhundert den »Charakter einer ideologischen Ab-
wehr der Moderne« .° Fr i1st nicht zuletzt auch das kulturelle Produkt
VON Angsten die Macht, die Einheit der Natıion, der deutschen Kul-
tur und der eıgenen sozialen Stellung.

I ıe Weıimarer Republik und die Zeıt des Nationalsozialismus

Idie Kirche WAaTrT, wI1Ie viele andere Institutionen der Wilhelminischen Ara
durch die Veränderungen ach dem Weltkrieg ın eine Identitätskrise
größten Ausmafes geraten. ach dem Zusammenbruch des Kaiserreichs
und selner Ideologie der Einheit VO  } Thron und Altar<, konnte sich 1er
eine CUE politische Theologie etablieren, deren Mittelpunkt das olk
und das Volkstum wurden. »An die Stelle des Themas VO  —; Christen und
Juden Lrat das VO  — Deutschen und Juden«./°
Die Kirchen distanzierten sich ZWaTl VO  - dem rassischen »Radau-Antise-
mM1ıt1SmuS«. ber grundsätzlich rächte es sich un, da{ßs die Kirchen Samıt
und sonders versaumt hatten, eine Theologie (oder auch HAlLX Ansätze
einer solchen) entwickeln, die INan dem Antijudaismus bzw. Antise-
m1ıtısmus hätte entgegenhalten können.
Ich 311 1U SalızZ HrZ auf das Verhältnis VO Juden und Christen In der
Zeıt des Nationalsozialismus eingehen. Ich VOTIAaUs, da{s WIT zZzum1n-
est In Ansätzen ber die Geschichte des Kirchenkampfes informiert
sind Im Rückblick stimmt CS besonders traurıg, da{fß auch die Bekennen-
de Kirche eın Wort Z.ULI Verfolgung jüdischer Mitbürger and
Während die Jungreformatorische Bewegung Walther Künneth auf-
grund der Zweireichelehre keine Vorbehalte eiıne Verfolgung der
Juden durch den Staat erhob, War auch die Bekennende Kirche
arl Barth und die Barmer Theologische Erklärung ın ihrem Kampf SC-
sch den Arierparagraphen 1UT Schutz der Z.UT Kirche gehörenden Ju-
denchristen interesslert. Im außerkirchlichen Kaum stand Inan dem
Arierparagraphen inditferent gegenüber oder billigte ihn Die
christliche Substitutionstheorie und die Verwerfungstheorie hinsichtlich
des Judentums wurden auch VO  - der weitgehend nicht ıIn rage g._
stellt. » Die Diskussion ın der Kirche wird nicht ber die Judenfrage, SO11-
ern die Kirchenfrage geführt, nicht ber das Verhältnis VO  — Ekklesia
und Synagoge, sondern allein ber die wahre Ekklesia. Das durchgehen-

Vgl azu uch Eckert, [Die Haltung der katholischen Kirche gegenüber den Ju-
den VO TIridentinum his ZU Ersten Vatikanum, 1n Weinzierl, Christen,

69 Seebafßs, Antijudaismus,
Aa.0Q,,
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de Thema des Kirchenkampfes i1st also nicht die Judenfrage, sondern die
Kirchenfrage«/!
I e VO NS-Staat behauptete Unterscheidung VO  5 Religion und Rasse
WarT verlogen. Denn auch für den Staat blieb letztlich einz1iger Anhalts-
punkt für die Unterscheidung VOoON Ariern un Juden die Religionszuge-hörigkeit. Die Kirche trat, indem sS1e Auskunft ber die Religionszugehö-rigkeit gab (vla Kirchenbücher), ıIn den Dienst der staatlichen Judenpoli-tik Durch den Kampf des Staates die Geltung des Alten Jlesta-

in den Kirchen wurde vollends deutlich, da{ß eın Ziel des Staates
die kKeinigung des Christentums VO »jüdischen (elst« WAaT. Die Unter-
scheidung VoN staatlicher Vertolgung und kirchlicher Zugehörigkeit War
VO  — Anfang eın Fehlschlufß der christlichen Kirchen, gerade auch der
bekennenden Kreise. /?
Überhaupt War die Judenfrage keine zentrale rage 1m Zusammenhangder kirchlichen Auseinandersetzungen mıt dem Staat Selbst die Barmer
Theologische Erklärung VO 31 Maı 1934 verlor eın Wort ber die Ju-
den Zu den Ausnahmen gehörten freilich Rudolft Bultmann und Diet-
rich Bonhoeffer. Bultmann hatte sich als Ordinarius In Marburg 1933
öffentlich die Judenpolitik des NS-Staates gewandt, da sS1e mıiıt der
christlichen Liebe unvereinbar sel, und den Arierparagraphen rundwegabgelehnt. Dietrich Bonhoeffer hielt 1m April 1933 selnen berühmten
Vortrag ber die »Kirche VOT der Judenfrage«. Die Juden wurden VOoN
ihm dabei als »Opfter des Staatshandelns« bezeichnet. Bonhoeffer hatte
damals gesagt, Was christlich selbstverständlich scheinen müßte und
Sanz und gal nıcht selbstverständlich Wa  - » DIie Kirche 1st den Opfernjeder Gesellschaftsordnung ın unbedingter Weilise verpflichtet, auch
Wenn s1e nicht der christlichen Gemeinde angehören.«”®
Während Bonhoeffer aufwachte, Zıng der Neutestamentler Gerhard Kıf-
tel,/4 manchen VO  aD} uns als Herausgeber Jenes fulminanten Theologi-schen Wörterbuchs Z Neuen JTestament bekannt, den umgekehrten
Weg Während er In den 20er Jahren den Wegbereitern einer christ-
lich-jüdischen Annäherung zählte, vollzog er 1933 einen Kurswechsel
hin den Deutschen Christen und trat der bei Kittel setzte
sich In der Folgezeit vehement für die Übernahme des diskriminierenden
Arierparagraphen ıIn der Kirche eın Berüchtigt 1st seın Vortrag, den c7

/1 Siegele- Wenschkewitz, Protestantische Universitätstheologie und RassenideologieIn der elt des Nationalsozialismus Gerhard Kittels Vortrag » Die Entstehung des Juden-
(ums und die Entstehung der Judenfrage« VO  > 1936, Brakelmann Rosowski, Antisemiuitis-
INUS,

vAr} Zur Position der Bekennenden Kirche vgl die Dokumentation: Flüchtlingsdienst desORK (Hg.), Die Evangelische Kirche In Deutschland und die Judenfrage. Ausgewählte [)0-
kumente aus den Jahren des Kirchenkampfes 1933 bis 1943, enf 1945

Gesammelte Schriften, Bd 2/ München 1965, Zit nach Siegele-Wenschkewitz,Universitätstheologie,
Vgl Siegele- Wenschkewitz, Universitätstheologie, 61-68
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November In München hielt » Die Entstehung des Judentums
und die Entstehung der Judenfrage.« Er torderte darin die Rücknahme
der Emanzı1ıpationsgesetze, da die Juden eın remdes olk und eıne frem-
de Kasse selen, die moralisch depraviert se1 Wenn Inan Kittels Theorie
VO »Weltjudentum« und selner angeblichen Weltverschwörung hört,
möchte INa  zD} aum glauben, da{ß es sich hierbei denselben Mann
handelt, dem WIT Jjenes wissenschaftliche Standardwerk des y Theologi-
schen Wörterbuchs« verdanken. Bemerkenswert 1st, da{s Kittel In seinem
Vortrag ausdrücklich die uralte Judenfeindschaft der Kirche argumenta-
t1V einbezog. [)as Christentum sSE£e1 seinem Wesen ach »anti]j üdisch«. Es
gründe nicht einmal 1mM Judentum, denn das Ite Testament 1st für ih
kein jüdisches Buch Die theologiegeschichtliche Linıie führte SE VO

ZUL neutestamentlichen Gemeinde, während das Judentum durch sSE1-
talmudische Interpretation der ora VO  — der alttestamentlichen Reli-

g10N abgefallen sSe1 Das Christentum habe die heilsgeschichtliche Rolle
des alttestamentlichen Bundesvolkes aufgenommen und weitergeführt.
Das Judentum aber sSe1 eın Irrweg. Die Juden sind quası Ungläubige, die

Gottes Gericht stünden, das durch die Völker den Juden
vollstrecken se1l

Und der Baptismus?”>
Innerhalb des Bundes der Baptistengemeinden gab 5 In der Anfangszeit
des Nationalsozialismus heftige Kontroversen In der sOoOgeNannten » Ju-
denfrage« (1933=1935):® Dies ze1ıgt sich ıIn zahlreichen Artikeln un Aı
handlungen der damaligen Zeit In Zeitschriften und Postillen. Für den
Baptısmus Wal WI1Ie könnte s anders sSe1ın das Judentum zunächst

»missionarischen Gesichtspunkten« attraktiv. Vielleicht 1st 1es
auch eın Grund dafür, weshalb das Judentum aus u1llseiell gegenwärtigen
theologischen Fragen weitgehend verschwunden 1st Denn Judenmission,
gerade VO  > nichtjüdischer Seite, 1st gegenwaärt1ig aussichtsloser enn je
Autfgrund dieses Mifsverständnisses Tun sich Baptısten, und nicht 1U

sıe, In der Regel schwer miıt dem Judentum. Israel 1st ihnen uneingestan-
den WIe der »Heide und Zöllner« geworden, Was ach der Gemeindere-
gel] VO  a Mt 1847 das Scheitern aller seelsorgerlichen Bemühungen
eın verträgliches Miteinander anzeıgt. Belastend 1st auch, da es
unls bekennende Antisemiten oder zumindest Antijudaisten gegeben hat,
deren Außerungen ber die VO  aD} den Nazıs verfolgten Juden einem och
heute die Schamröte 1Ns Gesicht ste1gen lassen.

Dieser Abschnitt 1st meınem Auftfsatz Strübind, Christen und uden, 14-158,
entlehnt.

76 Vgl Strübind, [ die unfreie Freikirche. Der Bund der Baptistengemeinden 1mM
yDritten Reich«, Wuppertal Zürich Kassel 260-273



Etappen der » Vergegnung« 187

Abgesehen VO  a missionarischen Gesichtspunkten WarTr die heilsgeschicht-
liche rage eın welterer Schwerpunkt baptistischen Interesses Juden-
[UuUum Heilsgeschichtliche und philosemitische Beschäftigungen mı1t Israe|
bzw. dem Judentum sind dabei eıne zweischneidige Sache Meist wird
dieses Denken mıiıt eiıner spezitfischen Auffassung VO  - Geschichte Vel-
bunden: Die grundsätzliche >Sympathie« für Israel tindet sich dabei
dem 5Signum vermeintlich göttlicher Vorherbestimmung oft mi1t dem
Juden begangenen Unrecht ahb Alles Leid, das Juden trifft, wird ach die-
SC Verständnis als eın göttliches Muß auf dem Weg Israels AB eil
begritfen, weshalb konkrete Hiltfe für Juden, etwa In der elt des » Drit-
ten Reichs«, tunlichst unterblieb und INan sich mıiıt dem, wI1Ie INa

nahm, gottgewollten Unheil arrangıeren wußlte
uch WenNnn es5 schmerzlich se1in INas, 1st doch darauf hinzuweisen,
dafß 1m » Tausendjährigen Reich« der nationalsozialistischen Gewaltherr-
schaft der Antısemitismus ın unlseTen Gemeinden verbreitet WAaT. [Dies
führte dazu, da{$ Mitglieder unNnseTer Gemeinden ihre judenchristli-
chen Geschwister bei der Gestapo denunzierten/7 oder judenchristliche
Gottesdienstbesucher mıiı1t dem Hinweis den Zutritt verwehrten: »Ihr Ju-
den seid nicht liebenswert.«/8 Vorherrschend War Z WaT die heilsge-
schichtliche Deutung der Ereignisse, die zunehmend endgeschichtlich-
apokalyptische Züge annahm. Zynisch klingt, Was der Baptistenprediger
Friedrich Wilhelm Simoleit, einer der promınentesten Baptisten und
Missionsprediger selner Zeit, anläßlich einer USA-Reise öffentlich au-
Iserte, als Aß die Judenpolitik der Nazıs verteidigte: »Jeder Umschwung
1St mıi1t mehr oder minder großen Opfern verbunden. Als eiıne Vel-
schwindende Kleinigkeit 5 uns d WenNnn ein1ıge gute Juden ın
Mitleidenschaft SCZOSCNH werden.«”?
1933 stellte der baptistische Bund selne Judenmission eın Nicht aus theo-
logischer Einsicht, sondern seline eıgene Existenz nicht gefährden.
Die Missionsarbeit wurde darauthin VO  . Judenchristen wI1e Naphtali
Rudnitzky betreut. Von offizieller Seite wurde äaufßerster Zurückhal-
t(ung hinsichtlich der Judenfrage geraten. Judenchristen w1e Prediger
Siegfried Schmal erhielten seltens des Bundes auf inotftfiziellem Wege be-
achtliche Hilfe, die nicht verschwiegen werden so]1.80 Neben der konkre-
ten Unterstützung 1m Verborgenen fehlt 5 auch nıcht Stimmen, die
der NS-Judenpolitik skeptisch gegenüberstanden und sich zumindest für

Belege bei Strübind, eb  Q
76 ach der Erinnerung VO  - Frieda Schmal, der Schwester VOoNn Prediger SiegfriedSchmal, anläfßlich einer Zeitzeugenbefragung (vgl 280}

Zr ach Strübind, Die unfreie Freikirche, 266 Pastor Simoleit hat uch
derer Stelle aus seiner antisemtischen Grundeinstellung eın Hehl gemacht.

SO Siegfried Schmal wurde nach der Denunzilation eines Gemeindemitglieds In das
Sachsenhausen gebracht. Auf Betreiben des Bundeshauses wurde Pastor Schmal In ine
Gemeinde nach Brasilien entsandt und kam dafür frei Vgl A0 260.268-271
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Judenchristen stark machten ®1 Weniger aus Überzeugung als vielmehr
aus taktischen und kirchenpolitischen Gründen hatten sich die offiziellen
Vertreter des Baptısmus ann doch weitgehend und In zunehmendem
Madße den staatlichen Auflagen gebeugt. » [Die letzte Phase der Judenver-
folgung wurde VO  z den Baptisten mi1t Schweigen übergangen.«&
ine weltere Konzession den NS-Staat WarTr die oft 1im »vorauseilen-
den Gehorsam« vollzogene Umbenennung vieler Kapellen und mancher
Diakoniewerke, deren alttestamentliche Namen durch neutestamentliche
ersetzt wurden. 50 hoffte INan, In der Judenfrage Ruhe VOT dem Staat
haben Man lebte ıIn der Illusion, weiterhin ungehindert missionarisch
tatıg seln können. Bel Hans Luckey findet sich dem Datum
VO November 1941 eine Notiz In seinem persönlichen Kalender,
der 1m Oncken-Archiv aufbewahrt 1st Angesichts der Judenverfolgun-
SsCcH hält m S fest »Blutiges I)rama WIT Christen Zuschauern«.
I iese tiefe Einsicht steht ıIn einem aus heutiger Sicht bedauerlichen (3@e-
gensatz . Unfähigkeit der offiziellen Vertreter des Baptiısmus In der
Nachkriegszeit, das eıgene Fehlverhalten erkennen und dieses als
Schuld bekennen . ® Die Jungst VO  — der Bundesleitung verabschiedete
und ın diesem eft abgedruckte »Handreichung« ZU Verhältnis VO  ;

Christen und Juden will bewußt eın Gegengewicht zZUuX Israelvergessen-
eıt uUuNseTeTr eigenen Glaubenstradition setzen

Zusammenfassung
Das Resüumee jener Etappen des christlich-jüdischen Verhältnisses In
Deutschland und Mitteleuropa fällt negatıv au  N Die Ansätze eines Dia-
logs 1m Hochmiittelalter ıIn Spanien SOWIeEe 1m Humanısmus des ahr-
hunderts lieben, aufs (GGanze gesehen, Episoden bzw. Inseln 1mM Meer
herzlicher gegenseıt1iger Abneigung. rar der Holocaust, der auf den
durch das Christentum breitgetretenen Pfaden des religiösen Antısemi-
t1SmMUS In Europa einbrach, hat einem Umdenken geführt. Insofern
hat das mi1t dem Namen Auschwitz verbundene Verbrechen Juden-
[um doch wI1e einen »Oftenbarungscharakter« freilich einen
negatıven: Auschwitz hat unübersehbar deutlich gemacht, da{ß jeder An-
1semıiıt ımmer auch e1in Antichrist töf Der Wirkungsgeschichte des HO>

S 1 Vgl Balders, Kurze Geschichte der deutschen Baptisten, 1n ers. Hg.) Eın Herr,
eın Glaube, ıne Taute 150 Jahre Baptistengemeinden 1n Deutschland, Wuppertal Kassel

Freilich erwähnt uch Balders das Versagen der damaligen elıt gegenüber Ju-
den und uch den jüdischen Glaubensgeschwistern.

eb) Strübind, IDie unfreie Freikirche, ET
ö3 Vgl azu die Theologischen Seminar In Hamburg 1990 eingereichte Abgangsar-

beit VO  n Gordon, Dokumentarische Untersuchung ZUT Frage VO  - Schulderkenntnis und
Schuldbekenntnis bei den deutschen Baptisten ın den Jahren (masch. Oncken-
Archiv).
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OCaust In den 600er Jahren 1st verdanken, da{ß die christlichen Kıir-
chen theologisch erwachten und schließlich mutıge Ansätze einer christ-
lichen Theologie des Judentums entwickelt wurden, die das Judentum
nicht mehr eINZ1Ig aus einer fteindlichen oder antagonistischen Perspekti-

betrachteten, sondern In eine »Entdeckung der Juden als Brüder und
Zeugen«** mündete. Wie aus » Vergegnung« ab Mitte der 60er Jahre die-
SCS Jahrhunderts »Begegnung« werden konnte, wird anderer Stelle
zeigen se1ln.

Bibliographie
Balders, Cg Kurze Geschichte der deutschen Baptısten, 1n ders. (He;); Fın Herr,

eın Glaube, ıne Taufe 1500 Jahre Baptistengemeinden ıIn Deutschland, Wup-
pertal Kasse]l 5

Barth, K Die Deutschen un: WIT, 1n Eine Schweizer Stimme, Zürich 1945, 334-
370
Kirchliche Dogmatik 1/2, Zürich 1947

Ben-Sasson, CR The Reformation ıIn Contemporary Jewish Eyes, 1ın Proceed-
Ings of the Israe]l Academy of Sciences an Humanitıies, Bd 4, Jerusalem
1974 239-326

Beyschlag, Kı Grundrifi der Dogmengeschichte. ott un! die Welt,
Darmstadt 1982, 55€f£; Bd 27a ott un: Mensch, Darmstadt 1991

Bornkamm, G., Jesus VO Nazareth, 19, Stuttgart 151983
Brakelmann, Rosowski, Hgg.) Antisemitismus, Göttingen 1989
Brecht, M., Martıin Luther. Die Erhaltung der Kirche: 2-1 Stuttgart

198 /
Bultmann, K Jesus, Tübingen 1951
Busch, E: Karl Barths Lebenslauf, München 1978
Eckert, Die Haltung der katholischen Kirche gegenüber den Juden VO

Tridentinum his Z Frsten Vatikanum, ın Weinziterl, (He.) Christen un
Juden ın Offenbarung un: kirchlichen Erklärungen VO Urchristentum his
UE Gegenwart, PI  < Z Wıen Salzburg 19855, 89-1

Engelmann, i Kirche Abgrund. Adolf Stoecker un: selne antijüdische Be-
WCBUNS, Studien ZU jüdischen Volk un: christlicher Gemeinde, 5 Ber-
lin 1984

Fink, [Die Juden ın der Christenheit des Mittelalters, HKG 6U, PF
PTE

Flüchtlingsdienst des ORK (Hg.) I ie Evangelische Kirche ın Deutschland un
die Judenfrage. Ausgewählte Dokumente aus den Jahren des Kirchenkampftes
1933 bis 1943, Genf 1945

Flusser, D: Jesus, KoMo 140, Reinbek bei Hamburg 1983
Gordon, M., Dokumentarische Untersuchung ZUT rage VO  — Schulderkenntnis

und Schuldbekenntnis bei den deutschen Baptisten In den Jahrend
(masch. Oncken-Archiv Elstal)

54 Vgl Ch Hınz, Entdeckung der Juden als Brüder und Zeugen, BThZ (1987/) 80 E
196; BThZ Da  N



190 Kım Strübind

Graus, E, Judentum und Judenvertolgung 1m och- und Spätmittelalter, 1ın
Weinzierl, (Hg.) Christen un Juden in Offenbarung un kirchlichen Er-
klärungen VO Urchristentum bis ZUTI Gegenwart, PI  S Z Wien Salzburg
1988, 3343

Greschat, M., Protestantischer Antisemitismus ın Wilhelminischer eıt Das
Beispiel des Hofpredigers Adolf Stoecker, ın Brakelmann, Rosowski,
Hgg.) Antısemitismus, Göttingen 1989, 29-51

Guttmann, D Idie Philosophie des Judentums, Wiesbaden 1985
Hinz, Entdeckung der Juden als Brüder und Zeugen, Teil BThZ 1967)

171-196; Teil BThZ SE
Hruby, K Juden un Judentum bei den Kirchenvätern, Zürich 19/1
Kasting-Olmesdahl, B Die Juden und der Tod Jesu, Neukirchen-Vluyn 1981
Lapide, D Stimmen jüdischer Zeitgenossen Martın Luther, 1n Kremers,

1419} Die Juden un Martın Luther Martın Luther un:! die Juden, Neukir-
chen-Vluyn 1985, 174185

Latourette, Geschichte der Ausbreitung des Christentums, Göttingen 1956
Leibowitz, F Gespräche über Gott un! die Welt (hg VO  —; Shashzar., Frank-

furt a.M 1990
Lohse, B Epochen der Dogmengeschichte, Stuttgart
Luther, M., Martın Luthers Werke Kritische Gesamtausgabe, Abteilung Werke

5() und 933 Welmar 1883f£f
Niewiadomskıi, E: I[Die Juden 1m Neuen Testament un bei den Kirchenvätern, ıIn

Weinziterl, (Hg.) Christen un: Juden In Offenbarung un kirchlichen Fr-
klärungen VO Urchristentum bis ZUT Gegenwart, PI  S . Wien Salzburg
19858, 1531

Oberman, Wurzeln des Antisemitismus. Christenangst un Judenplage 1mM
Zeitalter VO  — Humanısmus un! Reformation, Berlin 1981
IDie Juden ıIn _ uthers Sicht, 1ın Kremers, (Hg.) I Die Juden un: Martın
Luther Martın Luther un: die Juden, Neukirchen-Vluyn 1985,; 136-162
Mensch zwischen Gott und Teufel, Berlin 1981

Osten-Sacken, O: d Katechismus un Siddur. Autbrüche mMI1t Martın Luther
und den Lehrern Israels, Veröftentlichungen aus dem Institut Kirche un Ju-
dentum, 15, Berlin München 1984

Pawlikowski, In Art Judentum un Christentum, IRF L17, Berlin New York
1988, 386-403

Rendtorff, K, Arbeitsbuch Christen un Juden Zur Studie des Rates der Evan-
gelischen Kirche ın Deutschland, Gütersloh 2
I ie jüdische Bibel un ihre antijüdische Auslegung, 1ın Rendtorff, egze-
IMAUNTL, Hgg Auschwitz Krise der christlichen Theologie, München
1980, 9-1

Röhm, E. / Thierfelder, E Juden Christen Deutsche, 271 35-1
Stuttgart 1997

Schäfer, P, Geschichte der Juden In der Antike. I )ie Juden Palästinas VO  — Alex-
ander dem Großen bis Aunr arabischen Eroberung, Stuttgart / Neukirchen-
Vluyn 1983

Scholder, K Die Kirchen un das Dritte Reich Vorgeschichte un eıt
der Ilusionen 8-1 Frankfurt a.M Berlin 1986

Schreckenberg, M, Die Adversus-Judaios- Texte un ihr literarisches un histori-
sches Umteld, Frankfurt a.M 1982



Etappen der » VerZzeXNung« 191

Seebaßs, G., Christlicher Antijudaismus un moderner Antısemitismus, ın Rend-
or Stegemann, (Hgg.) Auschwitz Krise der christlichen Theolo-
g1e, München 1980, 1 AAn

Siegele-Wenschkewitz, E, Protestantische Universitätstheologie un: Rassenideo-
logie in der eıt des Nationalsozialismus Gerhard Kittels Vortrag » Die FEnt-
stehung des Judentums un die Entstehung der Judenfrage« VO  y 1936, Brakel-
MANnNn, Rosowski, 424 Antisemitismus, Göttingen 1989, 52-/b

Stegemann, E: Die Stellung Martıiın Luthers un der evangelischen Christen
ZU Judentum, 1n Weinzierl, (Hg.) Christen und Juden ın Offenbarung
und kirchlichen Erklärungen VO Urchristentum his ZUTLI Gegenwart, PI  <
Z Wien Salzburg 1985, 47-65

Strübind, A., Die unfreie Freikirche. Der Bund der Baptistengemeinden 1mM
» Drıitten Reich«, Wuppertal Zürich Kassel

Strübind, R: Christen un: Juden Gesichtspunkte einer christlichen Israellehre,
1ın 5() Jahre Staat Israel, Blickpunkt Gemeinde, 4, 1997 14231

Kusche, EL I Die unterlegene Religion. [)as udentum 1im Urteil deutscher Altte-
stamentler, SKI 12 Berlin 1991

Vermez, G., Jesus der Jude FEın Historiker liest die Evangelien, Neukirchen-
Vluyn 1993

Vielhauer, Ph., Geschichte der urchristlichen Lıteratur, Berlin New York 1985
1773

Weinzierl, EI Art Antıisemi1itismus VII 18 bis 20 Jahrhundert, IRF 6R Berlin /
New York 1978 a Studienausgabe 994} 155-165
(Heg.); Christen un Juden iın Offenbarung un! kirchlichen Erklärungen VO

Urchristentum bis ZU:  — Gegenwart, PI  < 22 Wien Salzburg 198585
Wellhausen, I6 Abriß der Geschichte Israels un Judas, iın ders., Skizzen un

Vorarbeiten L Berlin 1884



1972 Anhang: Zum Verhältnis UÜon en und Christen

Die Bundesleitung des BEFG beauftragte Im Frühjahr 1996
eINe Kommıissıon mi1t der Erarbeitung eINeESs Grundlagenpa-
hıers ZU Verhältnis (079)  > Juden und Christen. Die nachste-
hend abgedruckte Handreichung wurde UNntfer dem Vorsıtz
0O  - Heinrich Christian Rust In Zusammenarbeit mi1t Egon
Maschke, Stefan Stiegler un Kım Strübind erarbeitet und
mı1t geringen Anderungen (070)  —_ der Bundesleitung ım Maı
ANSECNOMMEN.

Anhang:
Zum Verhältnis VOo  m Juden und Christen.

iıne Handreichung tür die Gemeinden des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden

» Die Gnadengaben un die Berufung Gottes sind unwider-
ruflich.« (Koöm

Maı 1998 blickt der Staat Israel auf ıne 50jährige ( @“
schichte zurück. Nicht 19888  — dieser aktuelle Anlalfs, sondern auch
die belastete gemeinsame Geschichte un VOTI allem die geme1nsa-

Zukunft veranlassen uls einer biblisch begründeten Stel-
lungnahme ‚E Verhältnis VO  — Juden un Christen. Dabei wei(
sich die Gemeinde Jesu Christi dem Christuszeugnis verpflichtet
un dem udentum iın einz1gartıger Weise verbunden.
Die vorliegende Handreichung wurde VO der Bundesleitung des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland
KdöR Maı 1997 In Hamburg verabschiedet un! wird den
Gemeinden als theologische Orientierungshilte Z Gebrauch
empfohlen.

Was ıst »Israel«?

7 Gen 22Der Name »Israel«, der ber 2500 mal ıIn der Bibel VOTI- 15am 17 52:
18,16kommt, wird sehr verschieden verwendet: Als Personenna- FEx 3, 10me, * als Staatsbezeichnung für das Nordreich und spater Dtn 26,15;
25am IFEfür das Südreich Juda,? als Bezeichnung für eın Volk,® für
?Kön 6;23;eın Land* un für eıne Religionsgemeinschaft®. Der Aus- F7 11A2
0,35.42;druck Israel 1st also nicht eindeutig; erst der jeweilige Kon-
57 ,17text bestimmt den Begriff SsCHaAaAUCT. Ex 12.3
Lev 15,5:

17 Numg
Jos.Das Wesentliche Israel 1st das einz1gartıge Verhältnis 1Kön 8,5{ff;seinem (ö0 JHWH, der se1ln olk aus Ägypten, aQus dem 2Chr
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EX 202
[)tn 5,6; Sklavenhaus, herausgeführt hat.®© Er wird deshalb der »(ott

Israels« oder der »Heilige Israels« genannt.’
/ Fx 5,1;

202; 1.324, 10;
Jes 12,6 .0 Im heutigen Sprachgebrauch 1st Israel me1lst Bezeichnung

für den 1948 gegründeten Staat [heses Staatswesen sollte
nicht unkritisch mi1t der heilsgeschichtlichen Größe Israel
gleichgesetzt werden. In seiner Geschichte Warlr 1sS-
rael NUur verhältnismäßig kurze Zeıt eın Staat Die amm-
lung der Juden 1m verheißenen Land verstehen WIT jedoch
als Zeichen der Ireue (ottes.

Aufgrund des unterschiedlichen Sprachgebrauchs Veil well-

den WIT In dieser Handreichung den Begriff »Judentum«,
wWwWwenn das Bundesvolk Israel ıIn selner gegenwartıgen Gestalt
angesprochen wird

Heute leben Juden nicht 1U In verschiedenen Ländern der
Welt, sondern auch ın einem sehr unterschiedlichen Ver-
hältnis ihrem religiösen Erbe [Das gilt e5 eım Reden
VO » Judentum < beachten.

Die hleibende Erwählung Israels

RA
Israel 1st ach den Aussagen des Alten und Neuen Testa-

VOIN Gott als Bundesvolk erwählt. Diese Erwählung
Dtn 7 1st Gottes freie Entscheidung,® durch die er sich bra-
Gen I7T ham un selne Nachkommen gebunden hat.? iıne » Verwer-

10 Köm 13A4
Röm „25-32 fung« oder » Verstofßsung« Israels hat nicht stattgefunden.!°

Erwählung bedeutet nicht Bevorzugung, sondern eıne be-
11 Jes 41,8-9;

sondere Beauftragung. Israel und seine Nachkommen sind
44,1

als »Knecht Gottes«1! zugleich Zeugen (Gottes ın der Welt_ 12
12 Jes 43,10

ach der Israellehre des Apostels Paulus (Köm 9-11) 1st das
Judentum bleibend Gottes olk »S51e sind Israeliten« (Köm
9,4) Iiese Erwählung des Volkes Israe]l wird durch die In
Röm 9,4-5 aufgeführten Heilsgaben bestätigt:
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P  —
Miıt der Herausführung aus Ägypten wird dem olk Israel
die Gottes-Sohnschaft zugesagt. !” Damıit wird se1in besonde- Köm 9,
o Gottesverhältnis beschrieben. F . WL

Hos 1

7  N
ber Israel steht (304425 Herrlichkeit, der Glanz der göttli-
chen Gegenwart. “ (Gott verläßt seın Volk auch annn nicht, 14 Ex 16,10
wWwenn Land und Tempel verlorengehen.! 29,453 -46

Fz 1

P  :
(zott hat sich Israel gegenüber durch die Bundesschlüsse miıt
Abraham, Mose und David verpflichtet. Iiese Bünde sind
durch das Gottesvolk ZWaaTl vielfach gebrochen worden. ber
(GöN hat selinen Bund mi1t Israel nicht gekündigt, sondern
durch Verheifßung erneuert*?® und ıIn Christus bestätigt.! 16 Jer „31-34

FA ?Kor 1,19f£
A
Durch die abe der OTa tut (;OH seinen Willen kund Die
ora ll daher 1m Judentum nicht als tötendes Gesetz, SO11-

ern als Weisung YAYE Leben verstanden werden, die INa
18 Ps 119ehrfürchtig bestaunt.!® S1e ist auch ach dem Neuen lesta-
19 KOom

ment »heilig, gerecht und gut«*?.
7a
Im Gottesdienst konkretisiert sich die bleibende Verbindung
zwischen Giott und seinem olk Dies ze1gt sich exempla-
risch Sabbat: Hier fejert das Judentum (Oftf als selinen
Schöpfer, bekennt, da{s 5 sich eINZ1g der Liebe und der ETr-
wählung (Gottes verdankt und weIlst zeichenhaft auf die
messianische elt VOTaUs

e
eıt Abrahams Berufung begleiten (Gottes Verheißungen die
Geschichte Israels.29 Sie garantıeren den Fortbestand des 70 Gen 12,2-3;

2Kor 1,20Gottesvolkes un kündigen das endzeitliche eil das
ohl Juden als auch Christen gemeınsam VO  . ( 2OFt her
arten Zu diesen Verheißungen gehört auch das Land, das

21 Lev 2525dem olk Israel als Eigentum (ottes anvertiraut ist.21

D
Miıt den Vatern Abraham, Isaak und Jakob beginnt Israels
Geschichte als erwähltes olk Der VerweIls auf die Väter S1-
chert die geschichtliche Kontinultät des Gottesvolkes und
schlief(t die jüdische Glaubensgemeinschaft durch ihre
wechselvolle Geschichte hindurch als Bundesvolk (Gottes
A
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73
Die irdische Herkunft des essias bestätigt die Erwäh-

42 Röm 1L3 lung Israels und die Von (50ff gegebene Verheifßung.* Der
essias Jesus VON Nazareth War ude S50 erwelst sich das
Wort Jesu Christi als wahr » Das eil kommt VOoNnNn den

23 Joh 4,22 Juden «®

Juden und Christen WaSs UNS verbindet

K A
Dem gegenwartigen Nebeneinander VO  - Juden und Chri-
sten liegt eın historisches und theologisches Nacheinander

Köm 1,16 zugrunde.** Nicht 1U Jesus VO  — Nazaret Wal Jude, sondern
auch alle selne Jünger. Das Christentum wurzelt 1Im uden-

25 Köm 11,15 tum .?2> DDas » Neue Testament« 1st eiıine Sammlung VOo  a’ J
denchristlichen Schriften. Schriftlesung, Predigt un nbe-
tung haben WIT Christen als Elemente unNnseTes Gottesdien-
StTes VOon der Synagoge übernommen.

Juden und Christen bekennen sich dem einen Gott,
dem Schöpfer und Erlöser Dieses grundlegende Bekennt-
N1s, das 1m täglichen Gebet des Juden, dem »Schma Isra-

26 Ditn 6,4t e]«26 Z Ausdruck kommt, pragt auch den christlichen
Glauben: Gott, der Vater, der sich In Jesus Christus, seInNnem
Sohn, geoffenbart un der Gemeinde selinen (Geist gegeben

27 Röm 3'29{:; hat, 1st einer 2/
1Kor 5,6

Juden und Christen gründen ihren Glauben auf die gemeın-
SaIille »Sch1’ift« den » Tenach« bzw. das Alte JTestament), auf
die das Neue JTestament der Christen bezogen 1st Zentral
für Juden un Christen i1st das Doppelgebot der Liebe » Du
sollst den Herrn, deinen Gott, lieben VOoON SANZEIN Herzen

25 UDtn 6, und VO  a} SaANZCI Seele un mıiıt aller deiner Kraft«28 un
29 Lev 19,18;

Mk > Du sollst deinen Nächsten lieben wI1e dich selbst«2? 50
lehrt Jesus Christus: »An diesen beiden Geboten hängt das

30 Mt 22,40 ‚(Geset7z und die Propheten<«.«30

31 Jes 43,10;
Apg 1,8 Juden und Christen sollen Zeugen (sOttes VOT den anderen

4J )11-14; Völkern sein .1 Das befreit und verpflichtet beide ZUuU Iun
Mt dessen, Was ( ;OfTt als selnen Willen geoffenbart hat °2
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Juden und Christen verstehen sich beide als Volk Gottes.
Diese Gemeinschaft, die durch die Beziehung ZUuU GOÖft der

34 Jes 56,6f£;Bibel bestimmt wird, i1st offen für alle Menschen. Jer 3022
2Kor 6,16;
Eph 11-20;
1 1ım 2,4;Juden un Christen verbindet die Hoffnung auf das kom- etr 2,9{£

mende Reich Gottes, In dem Friede (Schalom) se1in wird und (vgl 19,6)
der Plan (Gottes miı1t seliner Schöpfung AA Vollendung
kommt.** 34 Jes 0®

Oftb 271

Grenzen des Dialogs
d
Irotz der breiten gemeınsamen Basıs VO  > Juden und Chri-
sten sind ihre Wege 1mM Lauf der Jahrhunderte iImmer Wel-
ter auseinandergegangen. DIie sich widersprechenden Ant-
orten auf zentrale Fragen des Glaubens und der damit
verbundene Wahrheitsanspruch erschweren den Dialog bis 35 Apg 4,12;
heute. Joh 14,6

36 Mk 119
1Kor 1.,23;
2;Z};
Röm 1,16Für uns Christen 1st Jesus aus Nazaret der verheißene Mes- 35 633

61AS Gottes, ın dem allein eil und Erlösung finden Joh 1,14;
Phil 2,6££;sind. Seine Verkündigung und seine machtvollen Taten 1 1ım 3,16sind Zeichen des kommenden Reiches Gottes.> Deshalb 39 Mk Y 3T
10,45;verkündigen WIT Jesus als Christus, und ZWal den Gekreu-
13,26 vglzıgten und Auterstandenen, als Gottes Kraft und (Giottes Dan F

Weisheit.> Für Juden 1st das nicht ın gleicher Weise ach- 4() Mk 5,29;
Joh 1,41;vollziehbar. LALZE
20,31;
1Kor 133

41 Mk LDie Menschwerdung Gottes 1n Jesus Christus-® und die 311°
15,39;Einzigartigkeit Jesu Christi, die 1m Neuen Testament In den
Joh 20,531verschiedenen Hoheitstiteln w1e »Menschensohn«,*? » Mes- 4°) Joh 20,28;sias/Christus«,*0 »Sohn Gottes« ,41 »Herr«*® und »Heiland«* Phil E

ZU Ausdruck kommt, ann aus jüdischer Sicht als Gefähr- 1Kor 8,5f
43 2.,11;dung des Glaubens den einen Gott erscheinen. Joh 442

Apg 1525
1Joh 4,14
Mk 52

Für unls Christen annn die »Schrift« 1LUFr auf Jesus Christus 10£t.36£;
25-2/;hıin gelesen und ausgelegt werden.“+* Das Neue Jestament

Joh 339ann ohne das Ite JTestament nicht gelesen und verstanden Apg 6,35;
ebr 5,2-10werden.
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Die christliche Gemeinde versteht sich wI1e das Judentum
als endzeitliches Gottesvolk (vgl 3i} Für Juden bleibt
ach wI1Ie VOT die Zugehörigkeit ZU » Volk (GGottes« gleich-
bedeutend miı1t der Y jüdischen olk Wer VON einer jüdi-
schen Multter geboren wurde oder WeTlT AB Judentum
übergetreten 1st, versteht sich als ude Christ wird INan

aber durch die persönliche Antwort des Glaubens un den
Vollzug der Taufe, die den einzelnen Christen miıt dem (je«

45 Köm 6,1{t£
46 1Kor 10,16;

schick Jesu Christi verbindet* und ın die »Gemeinschaft
12: des Leibes Christi« eingliedert.*® [)Damıit sind alle Unter-
RKöm 12 schiede aufgehoben: In Christus »1St nicht ude och (3re-

che, nicht Sklave och Freier, nicht Mann och Frau; enn
47 Gal 3,28; ihr alle seid einer ıIn Christus Jesus«+,Eph „14-1

IDie Lehren UU S der Geschichte

57
Juden und Christen sind ihres historischen Nacheinan-
ders durch den einen Gott SOWI1e durch seline sich In Christus
vollendende geschichtliche Selbstoffenbarung wesenhaft
aufeinander bezogen. I Dies bezeugen WIT auch adurch, da{ß
WIT der Einheit der beiden Testamente festhalten.

Miıt Irauer un: Scham bekennen WIT, da{ß das Verhältnis
VO  aD Christen und Juden einer Geschichte VO  —; verfeinde-
ten Schwestern und Brüdern wurde, ın der iInNnan mehr das
Trennende als das Gemeinsame betonte. Die Geschichte des
christlich-jüdischen Verhältnisses ist überwiegend gepragt
VO  z verhängnisvollen Mifsverständnissen, Irrtumern und
Fehleinschätzungen, deren Zustandekommen Christen
mafßgeblich und oft auch schuldhaft beteiligt

Der 1ın Europa wirksam gewordene Antısemitismus, dessen
Höhepunkt die fast vollständige Vernichtung des europal-
schen Judentums durch das NS-Regime darstellte, 1st durch
führende Theologen der Alten Kirche, des Mittelalters, der
Reformation und der Neuzeit vorbereitet und verbreitet
worden. Aus Unkenntnis ber das Judentum SOWIEe durch
sogenannte Enterbungs- und Eluchtheorien wurden antı])ü-
dische Vorurteile Von christlicher Seite nicht abgewiesen,
sondern gefördert.
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Autgrund dieser historischen Fehlentwicklungen und der In
den Absätzen 1 dargelegten theologischen Gründe, lehnen
WIT die VO  a} christlicher Seite geäußerten Deutungen des
»Fluchjudentums« SOWI1Ee alle Enterbungs- un Ersetzungs-
theorien (Substitutionen) als weder schrift- och sachge-
mä{s entschieden ab

Im Blick auf UuNseTe Geschichte als Baptisten- und Brüder-
gemeinden, die 1 Bund Evangelisch-Freikirchlicher (3e27:
meinden In Deutschland zusammengeschlossen sind, erklä-
1enN WIT.

55  —
Wir bedauern, da WIT die Intensiıve theologische Besin-
Nung des Verhältnisses zwischen Juden un Christen lange
eıt vernachlässigt haben /war gibt u1ls eıne dus-

gepragte und aus der Schrift CcWONNEN endgeschichtliche
Erwartung, da{ß die Wege Israels und der christlichen (B
meinde heilsgeschichtlich wieder zueinander finden werden.
Gleichwohl haben WIT niıcht gebührend beachtet, da{ß das
Judentum auch ın selner gegenwärtigen Gestalt VOoNn Gott
geliebt und erwählt ist.25 Köm 9.4-5

B  o
Wır beklagen, da{s WIT uUulseie jüdischen Schwestern und
Brüder vorwiegend einselt1g missionarischen (Z@
sichtspunkten betrachtet haben Wir haben die dem Juden-
[Uum geltenden Verheifsungen und die 1mM Neuen lestament
bezeugte bleibende Erwählung des jüdischen Volkes nıicht
hinreichend beachtet und gewürdigt. Dankbar unterstutzen
WIT dagegen alle Bemühungen, die das wesenhaft Gemein-
SaImine darstellen.
5.5  e
Wır bekennen schuldhaftes Versagen und beklagen:

alle öffentliche oder heimliche Abgrenzung und Desoli-
darisierung VO Judentum In der eılt der NS-Herrschaft;

die auch 1m Kaum uUuNseTiTeTr Gemeinden erfolgten Denun-
zl1atıonen VOoNn judenchristlichen Glaubensgeschwistern;

alle antisemitischen un antijudaistischen Außerungen
und Verhaltensweisen In uUuNnseTenN Reihen;

die dem Judentum gegenüber vorgebrachte, historisch
un ethisch jedoch unhaltbare Anlastung der Schuld
Tod Jesu.
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5.5
Es darf nicht verschwiegen werden, da{ß Juden und Juden-
christen auch 1ın der Zeıt der Verfolgung mutige und ent-

schlossene Hilte Von Schwestern un Brüdern uUunNnseTeTr (:
meinden gewährt wurde. Betroffen stellen WIT jedoch fest,
da{s die letzte Phase der Judenverfolgung Von offizieller
Seite des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın
Deutschland miı1t Schweigen übergangen wurde.

Da{s das Christentum VO jüdischer Seite überwiegend als
eine antisemitische Religion empfunden wird, bedauern WIT
zutiefst. Wır setfzen dem/ da{ß die Gemeinde Jesu
Christi ihrem Wesen ach nıcht antijüdisch se1in dartf iıne
antisemitische Grundhaltung tragt zugleich auch einen
tichristlichen Charakter.

Wır können die Geschichte des jüdisch-christlichen Mi{fs-
verständnisses nicht ungeschehen machen. ber WIT kön-
nenNn uns verpflichten, unls auf dem Boden der Heiligen
Schrift eine Erneuerung des Verhältnisses bemühen,
das der FEinheit des alten und Gottesvolkes gebüh-
rend Rechnung tragt.

Konkretionen Z Dialog zwischen Juden und Christen

6.1
Juden und Christen sind 1ın besonderer Weise miteinander
verbunden. Im Zeugni1s des Alten JTestamentes liegt die g_.
meınsame Wurzel ihres Glaubens. Obwohl sich ihre Wege

der Offenbarung (sottes In Jesus Christus geschieden ha-
en, bleiben sS1e doch das gemeınsame Erbe und damit
aneinander gewlesen. Gememsam haben s1e (Gott ıIn dieser
Welt bezeugen.

Wır sind betroftfen ber CUue€e Erscheinungsformen des Alnıe
t1sem1t1smus, der sich auch 1n unNnseTelll Land ze1ıgt. Wır sind
aufgerufen, jeder Form VO  zn Antısemitismus und jeder L[)is-
kriminierung VO  . Juden miı1t aller Entschiedenheit DE
genzutreten



200 Anhang: Zum Verhältnis 0O  > en und Christen

Die Ermordung VO  . mehr als sechs Millionen Juden, de-
Tren Folgen auch die Nachgeborenen tragen haben, VelI-

pflichtet NS, die Erinnerung die Opter des Holocausts
wachzuhalten. Deshalb begrüßen WIT die Einrichtung des
Holocaust-Gedenktages c Januar In Deutschland, dem
Tag der Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz.

Im Gespräch miı1t Juden können und wollen WIT Be-
kenntnis Jesus Christus nicht verschweigen. » Denn es 1st
ıIn keinem andern Heil; und auch eın anderer Name unter
dem Himmel 1st den Menschen gegeben, ıIn dem WIT eti-
tet werden sollen « Apg 4,12)

Weil WIT aber glauben, da{fß Juden und Christen Je in ihrer
Berufung Zeugen Gottes iın dieser Welt sind, können WIT

Zeugnis dem jüdischen olk gegenüber nicht In glei-
cher Weise wahrnehmen wWI1Ie HNSCTE 1ss1ıon der Völker-
welt Wır Christen haben das jüdische Glaubens- und 1 e
benszeugnis achten. Das christliche Bekenntnis darf nle-
mandem aufgezwungen werden. Fs wird sich L1LUT ıIn der
Kraft des Heiligen (eilstes als echt erwelsen.

Durch eine lange Geschichte der Intoleranz und Verfolgung
1st das nichtjüdische christliche Zeugnis Juden schwer
belastet worden. Gegenwärtig 1Sst das diakonische Handeln,

Jesdas WIT als » Dienst des TIröstens«*? verstehen, oftmals die
einzıge Grundlage für Vertrauen und Offenheit gegenüber
dem christlichen Zeugnis

Wir wWwIssen uns besonders jenen jüdischen Menschen Vel-

bunden, die Jesus Christus als den essias erkannt und
SC haben Ihr Zeugnis In Israel un In der Welt
wollen WIT durch Gebet und andere Zeichen der Verbun-
denheit stärken und stutzen.

Die Fürbitte 1st eine wichtige Grundlage für Verhält-
nN1ıS ZU Judentum. Aus diesem Grund empfehlen WIT den
Gemeinden uUuNnseTes Bundes die regelmäßige und konkrete
Fürbitte für das jüdische olk
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In der gegenwartıgen Situation sehen WIT folgende Aufga-
ben für unseTe Schwestern un Brüder innerhal HRASSCIET

Bundesgemeinschaft:
Wır bitten alle Mitglieder 8 aM E Gemeinden, sich den

Juden in Liebe und Achtung zuzuwenden und dabei die
Gruppen ın uUuNnseTeN Gemeindebund unterstutzen, die
sich 1es AB Ziel gesetzt haben (Z.D » Dienste iın Israel«).

Wır rufen alle Mitglieder uUunNseIiel Gemeinden auf, jede
Form VO  . Ha{fs und Feindschaft gegenüber Juden entschie-
den abzulehnen und sich dafür einzusetzen, da{s In HHNSCIECl

Gesellschaft Juden und Nichtjuden In Frieden un Freiheit
leben können.

Wır ordern alle Mitglieder uUunNlseiel Gemeinden auf, die
besondere Situation VO  — Juden In Deutschland ach dem
Holocaust bedenken und sich Kontakte gegenüber
uUuNnseTrTenN jüdischen Mitbürgern und Mitbürgerinnen be-
mühen.
C Wır bitten alle dafür Verantwortlichen ıIn unNnseTeN (je-:
meinden, darauf achten, da{s die christliche Verkündi-
SUunNns ın Predigt und Unterricht das Verhältnis VON Christen
und Juden ın einer Weise darstellt, die /AUER Überwindung
VON Vorurteilen beiträgt und dabei VOTL allem das Selbstver-
ständnis des Judentums hinreichend berücksichtigt. Dazu
annn ın besonderer Weise der Israelsonntag (10 Sonntag
ach Irinıtatis) dienen.

Wır empfehlen, da{fß allen Bildungseinrichtungen
Bundes Grundkenntnisse ber das Judentum vermıi1t-

telt werden.
Wır rufen angesichts der pannungen und der ungelösten

Probleme 1m Nahen (Osten eindringlich dazu auft, dafür be-
ten, da{fß die politisch Verantwortlichen Wege einem fried-
lichen Miteinander von Juden und ihren Nachbarn tfinden.

Das aus dem alttestamentlichen Volk Israel hervorgegange-
Judentum ruft uns die Ireue (Gottes gegenüber seinen

Verheifßungen ıIn Erinnerung. Wer sich ZUTF Ireue (sottes In
Tod und Auferweckung selnes Sohnes Jesus Christus be-
kennt, bekennt sich damit zugleich Z.UI TIreue (sottes 3r
ber Israel und dem Judentum.

Hamburg, Maı 1997/


